N 
* (2 


N 
\ 
2 


F 


Please 
handle this volume 
with care. 


The University of Connecticut 
Libraries, Storrs 


AA 


hbl, stx PT 2637.A44H6 1888 
Ster 


una. 
3 9153 005 ? 


27815 


8881 / 9H / 7 / 1897 / Ld 


| an 
0 1 5 1 
a 1 1 Wie 

n 0 EN 1) h 


0 


I 9 N * 
18565 I 1 


e 


[ 
N N N N im 
5 Kar e 
i e FM 


UM 


N Ah 1 


e 
0 ) 


= * * u . * 
g | rt ALOE: ! 
1 n m { 7 
1 
1 
1 Ar 1 
9 1 
* j 
6 
1 ir 
1 17 - 
| U 
3 
i 1 
1 
* 
1 
Mi 
1 
1 
— 
+ 
75 
1 
I 
1 u 
U 
7 
1 
1 1 
f J 


Der 


Der 


4 
Oe 


e N > rien / era 
ochmeiſter von Marienburg. 


„ 7 


— 


Ein hiſtoriſches Trauerſpiel in fünf Acten 


23233 ) (A 
175 h S bon 
. 2 


Dura 


T. Halburg. 


Aufgeführt zum erſtenmale am 3. Februar 1888 auf der Bühne des 
Theaters in Graz. 


Den Bühnen gegenüber Manuſcript. Überſetzungsrecht vorbehalten. 


Zweite neu durchgeſehene Auflage. 


Strunz. 
Verlags-Buchhandlung Styria. 


1888. 


UNIVERSITY OF GONNECTICUT LIBRARE 
STORRS. CT. 


Perſonen: 


Werner von Orſelen, Hochmeiſter des deutſchen Ritterordens auf der 
Marienburg. 

Tudger von Braunſchweig, Großcomthur und Comthur von Elbing. 

Der Ordenstreſsler. 8 

Dietrich von Oldenburg, 

Winrich von Knipprode, 

Tudolph von Weizau, 3 

Walpot von Xremberg, Ordensritter. 

Heinrich von Meißen, 

Karl von Oppen, 

Jaödwiga von Endorf, unter dem Namen von Bredow. 

Johann, ihr Sohn. 

Alffo, ihr alter Diener. 

Margareta, Gemahlin Johanns von Lützelburg, Königs von Böhmen. 

Gräfin Wanda von Haronska, eine junge Witwe, ihre erſte Hofdame. 

Ein Zigeuner. 

Die Zigeunermutter. 

Ein Gaukler. 


Die Comthure und Gebietiger des Ordens, Ritter, Kriegsvolk, Gefolge 
der Königin von Böhmen, Hofdamen, Edelleute, Diener, Zigeuner, 
. Gaukler, Masken. 
Zeit der Handlung: 1329— 30. Ort der Handlung: Im erſten Acte 
ein altes Schloſs in Lithauen, ſonſt immer in oder um das Schloss 
Marienburg des Ordens. 


Erſter Act. 


Erſte Scene. 
Schloſs Bredow in Lithauen. 


Ein Saal, hoch und düſter, mit zwei großen Bogenfenſtern, die auf einen ſchnee— 
bedeckten Tannenwald gehen. Zwiſchen ihnen an der Mittelwand hängt ein großes 
Kreuz. Später Abend, im Kamine eine verlöſchende Flamme, ſonſt keine Beleuchtung 
als das bläuliche Mondlicht, welches voll durch die Fenſter fällt. Vorne ein Tiſch 
mit hochlehnigen Stühlen. Jadwiga in ſchwarzer Trauerkleidung mit geſchloſſenen 
Augen im Lehnſtuhl. Beim Aufgehen des Vorhanges ertönt zwölfmal dumpfer 
Glockenſchlag von der Ferne. Jadwiga fährt auf und richtet ſich empor — haſtig 
in den Vordergrund tretend. 


Dadıwiga. 
Mitternacht ertönt vom Thurme! 
Durch die weiten Gänge zittert's 
Dumpf und ſchwer. Schon Mitternacht! 


(Lauſchend auf den Sturm, den man deutlich in der klaren, kalten Winternacht 
heulen hört.) 


Nur den Sturmwind hör' ich klagen, 
Heulend an die Fenſter ſchlagen, 
Sonſt noch immer, immer nichts! — 
Ob er endlich kommt, ob nicht? 
O! wie zitt'r ich auf die Kunde 
Aus des trotz'gen Knaben Munde! — 
Thor! an dieſem Königshofe, 
Wo Gehorſam ſonſt man lernt, 
Wollteſt ſelbſt die Schwingen proben, 
Herriſch der Gewalt entrinnen, 
Die Dich eiſern bannt an mich. 
Hans von Endorf, Dein Beginnen 
Meinem Willen zu entrinnen, 
Eitel iſt's; in meinem Herzen 
Liegt beſiegelt Dein Geſchick. 
Du biſt mein! mit meinem Frieden, 
Meinem ganzen Glück hienieden, 
Allen meinen Lebensfreuden, 
Knabe! hab ich Dich erkauft. 
Kind des Unheils und der Sünde 
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Wage nicht, mir zu entrinnen, 
Unentreißbar halt ich Dich. 
(Die Hände krampfhaft an die Stirne gepreſst.) 
Könnt ich ſchlafen, Ruhe finden, 
Nur für wen'ge kurze Stunden! 
Aber meine Pulſe fliegen, 
Stürmiſch wogt's in meiner Bruſt, 
Denn das Ende ſeh' ich nahen. 
Und die Arbeit langer Jahre 
Soll ihr ſchrecklich Ziel erreichen; 
Rache, Rache darf ich finden, 
Trinken aus dem Götterkelch! 
(Ans Fenſter eilend.) 

Stimmen! — horch! ein Reiter naht, 
Uffo iſt's; er bringt mir Kunde 
Und die langerſehnte Stunde 
Der Entſcheidung naht heran. 

(Sie wendet ſich gegen die Thüre.) 


Zweite Scene. 
Diener mit Lichtern. Uffo in Reiſekleidern. Er neigt ſich vor Jadwiga, die ihm wild— 
erregt entgegeneilt. 
Jadıwiga. 
Endlich Uffo, kehrſt Du wieder! 


Affo. 
Eis⸗ und Schneeſturm hielt mich auf. (Diener ab.) 
(Jadwiga mit dem Zeichen leidenſchaſtlicher Ungeduld auf ihn zueilend.) 


Jad wiga. 
Sprich nun, ſprich! und laſs mich wiſſen 
Alles, was man Dir vertraut. — 
Sahſt Du ihn, den trotz'gen Knaben? 
Wie berührt ihn meine Botſchaft? 
Sprich, wie traf ihn Dein Erſcheinen? 
Wie empfieng, entließ er Dich? 


Affo. 
Herrin, Eurer Rede Fluten, 
Hemmen meine ſchwere Zunge, 


I 
Faſst Euch, hört mich ruhiger an 
Höret denn die Freudenkunde: 
Euer Sohn hält Euch umfangen, 
Ehe noch der Morgen graut. 


Jadwiga (eüfter vor fich Hinftarrend). 
Heut' noch ſoll ich ihn empfangen, 
Heut' noch muſs es ſich entſcheiden! — 
War ich doch des Ziel's ſo ſicher 
In den langen, langen Jahren, 
Als ich mir ihn auferzogen, 
Und nun in der letzten Stunde 
Faſst mich Zweifel gräſslich an. 

A ffo (nach einer Pauſe). 

Wie die Stunden raſtlos fliehen, — 
Edle Herrin! geht zur Ruh', 
Sucht den Frieden! 


Jaòͤwiga (auffahrend). 
Frieden, Frieden, 
Unbedachtes, eitles Wort! 
Du, in deſſem ſchwachen Herzen 
Nie die Leidenſchaft getobt, 
Weißt Du, was es heißt, zu harren 
Freudlos, lichtlos, jahrelang, 
Ausgeſchloſſen von den Wonnen, 
Die der Schöpfung gold'ner Bronnen 
Seiner Kinder Herzen beut? 
Sagt Dir die Erinn'rung nicht, 
Mann, was heute für ein Tag? — 
Heut' vor dreiundzwanzig Jahren 
Muſst' ich aus der Heimat ziehen, 
Meiner Kindheit Wonnen fliehen 
An des fremden Gatten Hand. 
Ralph von Endorf, bleich und düſter, 
Führte mich ins ferne Land. 
In des Schloſſes öden Mauern 
Muſst' ich Monde, Jahre, trauern 
An des Ungeliebten Seite, 
Freudenleer und hoffnungslos. 
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Und zwei Jahre ſah ich fliehen 
So in ewig gleicher Weiſe, 
Meiner Jugend holdes Träumen 
Nebelgleich lag's hinter mir. 
Da, an einem Winterabend, 
Brachten ſie in unſre Halle 
Einen Ritter, froſterſtarrt. 
Unten tief im Tannenwalde, 
Wo er ſeinen Weg verloren, 
War in eines Abgrunds Tiefen 
Er geſtürzt mit ſeinem Roßs. 
Ralph von Endorf gab ihm Freundſchaft — 
Fluch ihm, daſßs er es gethan, 
Fluch! dem unglückſel'gen Zufall, 
Der mit ſeinen Grabesſchwingen, 
Unheilbergend, unheilbringend 
Ins Verderben mich geſtürzt! 
Lieben müſſen, lieben müſſen, — 
Kannſt Du fühlen und begreifen, 
Kannſt Du's faſſen, was es heißt, 
(Ihn bei der Hand faſſend.) 
In den langen Wintermonden 
Einſam auf der alten Veſte, 
An des finſtern Gatten Seite, 
Jenes Antlitz ſehen müſſen, 
Liebeflehend, bleich und hehr. 
Und die ewig wache Stimme 
Wild im Herzen niederdrängen, 
Die mit ſüßen Seraphsklängen, 
Leidenſchaft und Hoffnung weckt? 
Männlich eiſern war mein Handeln, 
Heilig galt mir Pflicht und Recht. 
Nicht dem erſten Liebesworte 
Offnet treulos ſich dies Herz, 
Durch des Stolzes Eiſenpforte 
Nimmer drang der wilde Schmerz. 
Und mit glühendem Verlangen 
Wünſcht' ich, Argwohn ſollt' ihn faſſen, 
Meinen rauhen, düſt'ren Gatten, 
Aber ach, vergebens war's. 
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Und der Winter war verflogen, 
Durch die Erkerfenſter zogen 
Frühlingsſonne, Maienluft, 

Und noch immer weilt im Schloſſe, 
Frevle Hoffnung in der Bruſt, 
Der Verruchte, den ich haſſe 

Aus der tiefſten Seele haſſe, 

Der mit der Dämonen Zauber 
Mich an ſich gefeſſelt hielt. 

Aber ach, die Stunde kam, 

Da die Engel von mir giengen, 
Finſt're Geiſter mich umfiengen, 
Meines Stolzes reine Blüte 

In den Staub gebrochen ſank! — 
Denkſt Du dran, vor neunzehn Jahren? 
Schuldig, elend, ruhelos 

Irrt' ich durch des Schloſſes Hallen, 
Schon dem Rächerarm verfallen 
Meines wüthenden Gemahls, 

Der die ſchwere Schuld entdeckt! 
Dumpf bewuſßstlos ſank ich nieder 
Und erwacht' zum Leben wieder, 
Erſt in dieſem öden Thurm; 

Wie des Todes bleicher Bote 
Stand mit wildentflammtem Blicke 
Ralph von Endorf ſtarr vor mir, 
Und mit rachevoller Tücke 

Bot er mir den Richterſpruch: 
Ew'ge Trennung, ew'gen Fluch! 
Seinen Namen muſst ich laſſen, 
Alles, was an ihn mich band, 
Ewig fern dem Heimatland, 

Hier in Bredows düſt'ren Mauern, 
Ohne Troſt und Hilfe trauern, 
Du allein nur bliebſt bei mir! 
Elend, ohne jedes Hoffen, 

Mich verlaſſen hier zu ſeh'n, 

Nur den Tod als Rettung offen, 
Alſo büſst' ich mein Vergeh'n! 


(Sie ſtürzt auf einen Seſſel nieder und vergräbt das Haupt in den Kiſſen.) 
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Al ffo (bewegt nach einer Pauſe). 
Edle Herrin, Euren Kummer 
Ehrt des Dieners fühlend Herz, 
Aber denkt, im herbſten Schmerz, 
Blüht auch Euch noch eine Blume: 
In des Sohnes künft'gen Ruhme, 
Findet Ihr verlor'nes Glück. 
Heute kehrt er Euch zurück, 
Stolz und kühn im Blick, dem klaren, 
War er in den langen Jahren, 
Stütze Troſt und Wonne Euch! 


Jad wiga (auffahrend, Heftig). 
Stütze, Troſt und Wonne er; 
Eitler Träumer, nimmermehr! 
Glaubſt Du, dass des Daſeins Qual 
Achtzehn Jahre ich ertragen, 
Alle Leiden ausgekoſtet, 
Mutter bloß dem Sohn zu ſein? 
Hör's und wiſſe: Rache, Rache! 
Iſt das Sehnen meiner Bruſt, 
Ihr erzog ich mir den Knaben 
Einſam in der Wildnis auf, 
Auf dem Glück, das ich begraben, 
Thürmt ihr Rieſenbau ſich auf. 

(Nach einer Pauſe düſter.) 

Ralph von Endorf iſt geſtorben 
Aber er, er athmet noch, 
Er, der nicht im Kampf gefallen, 
Wie ich ſpäter erſt vernommen, 
Der zu Ehr' und Glanz gekommen 
Und in all den langen Jahren 
Nach dem Weibe, das er liebte, 
Nicht ein einzigmal geforſcht! 
Er, der mich vergeſſen konnte, 
Schmählich meine Liebe lohnte, 
Die verzweifelnd ich ihm gab. 
Einſam ſchmachvoll und vergeſſen 
Wandl' ich fluchbedeckt auf Erden, 
Werner von Orſelens Namen 
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Nennt mit Ehrfurcht jeder Mund. 
Rache, Rache, Göttergabe, 

Dir allein hab' ich gelebt, 

Dich nur hab' ich angeſtrebt. 
Endlich iſt mein Tag erſchienen, 
Endlich, endlich ſoll beginnen 

Der Vergeltung ſchrecklich Werk. 


Affe. 
Doch was wollt Ihr mit dem Sohne? 
Bei der That, die ihr beſchloſſen, 
Was ſoll er, der nichts von Eurer 
Jugend Wetterſtürmen weiß? 
Denn er glaubt den Vater todt, 
Grauſam nicht von Euch geriſſen, 
Bei dem Namen nur von Bredow 
Kennt er ſich und Euch allein. 
Soll er in den Rachefluten 
Eures Strebens ſich verbluten, 
Soll der Jugend Roſenſchimmer 
In des Sturms Gewalt vergeh'n? 


Jad wiga. 
Schweig'! Was kümmert mich Dein Wort, 
Was des Knaben frommer Sinn? 
Nur ein Streben leitet mich 
Von des Elends Anbeginn! 
Denkſt Du ſeiner reinen Seele, 
Denk' auch ich war fromm und rein; 
Denkſt Du ſeines edlen Stolzes — 
Stolzer noch als er, war ich! 
Wiſſe, ſeit dem erſten Tag, 
Da der Sohn mir ward gegeben, 
Weiht' ich ſchon ſein friſches Leben 
Für das heiß erſehnte Ziel. 
Ohne dafs er's weiß und ahnt 
Soll er meine Wege wandeln 
Und von dunkler Macht getrieben, 
Für mich haſſen, rächen, handeln. 
Nach Marienburg, der Veſte, 
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Soll drum Hans von Bredow zieh'n, 
Und im Kleid der Ordensritter 
Unerkannt ihm nahe ſein, 
Ihm dem ſtolzen hehren Meiſter, 
Den bewundernd jeder nennt, 
Den nicht Schuld, noch Elend drückt, 
Der nur Herzen ſtärkt, beglückt, 
Ihm ſoll er zur Seite ſtehen 
Und die Fäden meiner Rache 
Um ihn ſpinnen leis und ſtill — 
Jedes Mittel gilt mir gleich! 
Um die Rache zu erlangen, 
Ohne Zögern, ohne Bangen 
Würf' ich gern mein Leben hin! 


Dritte Scene. 


(Während der letzten Worte tritt Johann von Endorf ein, läſst an der Tür den 
Mantel, der ihn verhüllt, fallen, jo dass ſeine Kleidung, reiche Reiſetracht der 
Edelknaben in den böhmiſchen Farben zum Vorſchein kommt, dann eilt er auf 
ſeine Mutter zu, während Uffo nach einer freudigen Geverde des Erkennens den 
Saal verläſst und fällt ihr zu Füßen. Ihre Hand ergreifend mit tiefer Bewegung, 
während Jadwiga bei ſeinem Anblick unwillkürlich zurückweicht, dann aber kalt 
und finſter daſteht.) 
Johann. 

Mutter, Mutter, Euch zu Füßen, 

Laſst mich tiefbewegt Euch grüßen, 

Laſst mich dieſe Hand erfaſſen, 

Die, ach, in drei langen Jahren 

Niemals ſegnend mich berührt. 

Nehmt dies Herz und nehmt dies Leben, 

Sagt, wohin ſoll kühn ich zieh'n, 

Eurem Spruch wird ſich ergeben 

Dieſer unbezähmte Sinn. 


Dadıwiga. 
Wohl jo wiſſe, Hans von Bredow: 
Kampf und Ehre ſoll Dir werden 
Schneller noch als Du's gedacht. 
Achtzehn Jahre biſt Du alt, 
Doch noch keiner Heldenthaten, 
Keines Ruhm's kannſt Du Dich freu'n. 
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(Mit ernſter, feierlicher Stimme.) 

Auf Marienburg, der Veſte, 

Herrſcht ein Orden, reich an Macht, 

Reich an Ehre, Glanz und Pracht; 

Glücklich, wär' ich ſelbſt ein Mann, 

Prieſ' ich mich, der deutſchen Ritter 

Einer, ruhmgekrönt zu heißen. 

In den Orden trittſt Du ein, 

Hier die Schriften ſichern baldig 

Dir den freundlichen Empfang. 

Schwerterklang und Chorgeſang 

Sollen Deines künft'gen Daſeins 

Stetige Begleiter ſein. 

Uffo ſoll Dich hinbegleiten 

Und als Knappe bei Dir bleiben. 

Und mit Glück ſoll's mich erfüllen 

Dich, die Hoffnung meiner Tage, 

Als den Träger ſolcher Ehren, 

Fromm und kühn vor mir zu ſeh'n. 

(Nach einer Pauſe lauernd.) 

Nun, wohlan, wo bleibt Dein Dank? 
(Johann ſteht regungslos, mit todtbleichem Antlitz, den Blick ſtarr auf fie gerichtet. 
Dann rafft er ſich gewaltſam auf, eilt auf fie zu und faſst leidenſchaftlich Ihre Hand.) 

Johann. 

Mutter, ſprecht's noch einmal aus, 

Sagt mir, ob Ihr mich nicht täuſchen, 

Ob Ihr mich nicht prüfen wolltet, 

Sagt, ob Eure Worte Wahrheit. 

O! Um aller Heil'gen willen, 

Quält mich, quält mich länger nicht. 


Dadwiga. 
Wahrlich, es iſt heil'ger Ernſt, 
Und im Kleid der Ordensritter 
Wünſch' ich bald Dich zu begrüßen, 
Denn Dein Wort iſt mir verpfändet! 
(Johann ſtürzt in den Seſſel nieder und vergräbt ſein Geſicht in den Händen). 


Johann. 
Weh' mir Unglückſel'gen, weh' 


12 


(Jadwiga fährt zuſammen und wendet ſich finfter ab. Nach einer Pauſe rafft ſich 
Johann gewaltig auf und eilt auf ſeine Mutter zu, ſich ihr leidenſchaftlich zu 
Füßen werfend.) 


Mutter, Mutter, habt Erbarmen, 
Fordert alles, ach, von mir, 

Alles, nur dies eine nicht! 

Auf den Knieen ſeht mich liegen, 
Hört mein Flehen zu Euch dringen, 
Mutter, nehmt dies Wort zurück! 


Jad wiga. 


Mein Gebot wirſt Du erfüllen, 
Feſt bleib ich bei meinem Willen! 


Johann. 
Mutter! 


(Er macht eine ſo heftige Bewegung auf ſie zu, daſs aus ſeinem Wams ein Me⸗ 
daillon, welches dort verborgen war, klirrend zur Erde fällt. Er bückt ſich haſtig 
es aufzuheben.) 5 


Dadıwiga (ſich umwendend.) 
Halt, was fiel da? 


(Sie entreißt ihm das Bild, wirft einen Blick darauf und prallt zurück). 
Ha! Was ſeh' ich? 


(Johann ſteht da, regungslos, das Haupt geſenkt. Jadwiga betrachtet das Bild 

einen Augenblick ſchweigend, dann richtet ſie ſich hoch auf und geht auf ihn zu, 

feſten Schrittes; ſie hält ihm das Bild entgegen, den Blick voll auf ſein Geſicht 
geheftet, mit ſtarker Stimme.) 


Wer iſt dies! 

Sprich! Vergeblich iſt Dein Trachten, 
Länger noch mir zu verbergen 
Deiner Weig'rung wahren Grund! 
Dieſes Bildnis ſagt ihn mir, 

Und die Schuld, die Du begangen, 
Schmählich Deiner Mutter Herzen 
Zu verhehlen Dein Gefühl, 

Sühnt ein frei Geſtändnis nur! 
Darum raſch, wie nennt ſie ſich? 
Sie, die Dich bethören konnte, 
Sie, die Deine reine Seele 

Schon ſo bald mit böſem Zauber 
Von den Pflichten abgelenkt 

Rede, ſag' ich! 


RENT 
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Johann. 
Zürnt mir nicht! 
Klagt mich nicht der Falſchheit an, 
Dass ich ängſtlich Euch verborgen, 
Was in meinem Buſen wohnt. 
Wagt' ich mir doch ſelber kaum 
Scheu im Herzen zu geſtehen 
Dieſes mächtige Gefühl. 
Ja, ich liebe! heiß und wahr, 
Unbegrenzt aus tiefſter Seele, 
Schon ein ganzes, langes Jahr. 
Unerforſchlich, wunderbar 
Hat in ihren Zauberwogen 
Unbemerkt mich fortgezogen 
Dieſe wilde Leidenſchaft. 
Dort am Hofe ſah ich ſie 
In dem ſtolzen Kreis der Damen; 
Ewig doch die ſchönſte ſie, 
Nennt wohl mit Bewund'rung dort 
Wanda von Saronskas Namen 
Liebeflehend jeder Mund. 
Liebeswonne, Liebesglück, 
O! Ihr habt ſie nie gekannt, 
Jene ſüßen Himmelsboten, 
Niemals ja gieng Eurem Herzen 
Dieſe Frühlingsſonne auf. 


Jadwiga (wird auffahrend). 
Schweig! 


Johann (ohne es zu beachten). 


Ihr ſelber ſagtet's mir, 

Ohne Freude, ohne Liebe, 

Nur auf Euer Eltern Wunſch 
Reichtet Ihr die Hand dem Gatten; 
Stolz und ſtreng iſt Euer Sinn, 
Wenn Ihr mir entgegentretet. 

Mit dem kalten düſt'ren Weſen, 
Mit dem unbewegten Blick 

Drängt das Wort ſich ſcheu zurück. 
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! Ihr wiſst nicht, was es heißt, 
Wenn im tiefſten Herzensgrunde 
Jener gold'ne Traum ſich regt, 
Wie's das ganze Sein bewegt. 
Hoch hinauf bis zu den Sternen, 
Ach, in unbegrenzte Fernen, 

Trägt uns kühn der Wunſch empor, 
Das Geliebte zu erringen, 
Und er löst des Geiſtes Schweigen, 
Lehrt uns kämpfen und ertragen 
Alles, ſelbſt das Kühnſte wagen 
Um den einen hohen Preis! 
Jadıwiga (nach einer Pauſe). 
Nun und dieſe heiße Liebe, 
Findet ſie Erwiderung? 
(Da er betreten ſchweigt.) 
Eitler Thor, wohl dacht ich mir's, 
Einem Trugbild folgt Dein Herz, 
Einem Wahn nur gilt Dein Schmerz, 
Und ein ſchönes knoſpenreiches 
Daſein willſt Du ſinnlos opfern 
Einem Traum der Phantaſie! 
Hans von Bredow, hüte Dich! 
Unheilvoll und fürchterlich 
Mufs Dir dieſe Liebe werden, 
Gibſt Du zwanglos ihr Dich hin. 
Lieb' iſt Elend, Lieb' iſt Qual, 
Führt zur Sünde, führt zum Fall, 
Tauſend Menſchenherzen brechen 
Unter ihrer Rieſenlaſt. — 
Glaube mir und fürchte ſie 
Alle jene finſt'ren Geiſter, 
Die das ſchwache Herz beherrſchen, 
Banne, banne ſie von Dir! 
Johann. 
Mög' der Himmel mir verzeih'n, 
Mutter, dafs ich Euch betrübe, 
Meines Herzens wildem Drängen 
Kann ich nimmer widerſteh'n! 
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(Mit Innigkeit.) 
Laſst mich in die Ferne zieh'n, 
Hell an meinem Jugendhimmel 
Glüht der Hoffnung ſonnig Licht. 
Bei der Liebe gold'nen Sternen 
Wähl' ich mir in ſel'gen Fernen 
Dort ein glücklich Heimatland, 
Euer Herz wird ſich ergeben, 
Führ' ich erſt Euch zu die Braut, 
Nie noch habt in Eurem Leben 
Ihr ein ſüßer Bild geſchaut. 
Lebt denn wohl für kurze Zeit, 
Meiner Hoffnung trauter Schimmer 
Leite mich durch Noth und Leid. 


(Er wendet ſich langſam, wie zögernd zum Abgehen. Bei ſeinem Schritt fährt 
Jadwiga wie wahnſinnig empor, und vertritt ihm den Weg. Johann bleibt wie 
gebannt von ihrem Blick ſtehen.) 


Dadıwiga (ehr leidenſchaftlich). 


Halt! Eh Du noch von hinnen geh'ſt, 
Sollſt Du noch das letzte hören. 
Warum lebt' ich hier verborgen, 
Einſam, neunzehn lange Jahre, 
Allen Lebensfreuden fern? 

(Mit vor Bewegung erſtickter Stimme.) 
Wiſſe denn in dieſer Stunde: 
Finſt're Thaten ſind geſcheh'n, 
Thaten, fluch- und unheilvoll 
Einſt im Kreiſe Deiner Väter, 
Thaten, die um Rache ſchrei'n! 
Tiefes Elend, Sünd' und Leid, 
Sind die Folgen jener Zeit, 
Unheil gibt ſeit dieſem Tage 
Schwer und dumpf uns das Geleit. 
Was auf Erden wir beginnen, 
Bringt Erfolg nicht, bringt nicht Glück, 
Eh wir nicht das Unheil ſühnen, 
Kehrt kein Friede uns zurück, 
Ruh'los irrte ſchon Dein Vater 
Gramvoll durch das öde Leben, 
Sühne ſuchend und Vergebung 
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Für der Väter ſchwere Schuld. 
Erſt auf ſeinem Todtenbette 
Trat zu ihm ein edler Greis, 
Den als heilig in der Gegend, 
Volk und Ritter hoch verehrten. 
Und er ſprach mit heit'rem Blick: 
„Mild're Deine tiefe Trauer, 
Höre, was der Schuld zur Sühne 
Mir im Traum der Herr befahl. 
Eines Sohnes freu'ſt Du Dich! 
Er der letzte ſeines Stammes, 
Alſo iſt's beſtimmt vom Himmel, 
Soll den Bann der Sühne brechen, 
Soll von ihrer Laſt erlöſen 
Dich und Deiner Ahnen Schar. 
In dem deutſchen Ritterorden 
Harren Ruhm und Ehre ſein, 
Mit dem Kreuz und mit dem Mantel 
Wird von Schuld er Euch befreien, 
Als der Letzte ſeines Stammes, 
Bring' er Frieden Eurem Hauſe. 
Aber wenn mit Allgewalt 
Ihn die finſtern Geiſter faſſen, 
Die des Himmels Söhne haſſen, 
Wenn zu weltlichem Beruf 
Er ſich trotz'gen Sinnes kehret, 
Dann für immer iſt erloſchen 
Gottes Gnadenblick für Euch!“ 
Als der Greis dies Wort geſprochen, 
Haſtig mit der letzten Kraft, 
Faſst Dein Vater meine Hand, 
Sprach's mit hoffnungsvollem Blick, 
So laſſ' hier ich Dich zurück 
Als die Hüterin des Knaben, 
Als des Spruchs Vollſtreckerin! 
Schwöre! Dieſem Ziele nur 
Richte zu ſein Glauben, Denken, 
Auf ſein künftig heilig Amt. — 
Und ich ſchwur. — Allmächt'ger Gott! 
Schwur bei meiner Seligkeit, 
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Schwur bei allem was auf Erden 

Hoch und heilig meiner Bruſt. 

Gott im Himmel hab' Erbarmen! — 

Meineid, Meineid war mein Schwur, 

Und verwirkt hab' ich mein Leben. — 

Falſcher Schwur, den ich gegeben, 

Zwingt zur Sühne, zwingt zum Tod. 

Hinter mir folgt das Verderben 

Und mir ſelbſt mufs ich entflieh'n, 

Retten kann ich nicht, doch ſterben — 

O! verhaſste Welt fahr' hin. 
(Sie reißt blitzſchnell den in ihrem Kleide verborgenen Dolch hervor und will ihn 
ſich in die Bruſt ſtoßen. Johann, der ſie ſcheu, wie im Traum betrachtet hat, 


ſtürzt wie wahnſinnig auf ſie zu, entreißt ihr die Waffe und ſchleudert ſie weit 
von ſich. Sie ſtehen ſich Aug' in Aug' gegenüber. Große Pauſe.) 


Johann 
(drückt die Hand an die Stirne, wie um ſich zu faſſen, nach einer Pauſe mit ſelt— 
ſam tonlojer, erloſchener Stimme, langſam und ſchwer). 
Nun wohlan, es iſt entſchieden, 
Glück! fahr' hin, Du ſüßer Wahn! 
Nur ein Pilger mehr hienieden, 
Wandl' ich denn die ſchmale Bahn. 
Mutter! Euer Wunſch geſchehe, 
Nehmt dies junge Leben hin; — 
Ruh', begraben hier im Herzen, 
Schöner ſel'ger Liebestraum! 
Heil'ge Schwüre, Pflicht der Ehre, 
Tödten jenen holden Trieb. 
Gott im Himmel gib mir Kraft, 
Gib mir Faſſung, es zu tragen, 
Senke Frieden, ſenke Duldung 
In mein zuckend, brechend Herz. 
Büßen, büßen, ſühnen müſſen 
Sünden, die ich nie gekannt! 
Finſt're Geiſter dieſer Erde, 
Furchtbar richtet Eure Hand! (Er ſtürzt ab.) 
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Dierte Scene. 


Sobald er verſchwunden iſt, läſst Jadwiga die Hände ſinken und eilt in den 
ordergrund. 


Jadwiga (mit Leidenſchaft die Hand erhoben). 
Rachegötter dieſes Hauſes 
Leiht mir, leiht mir Eure Kraft! 
Untergeh'n in Euren Gluten, 
Langſam wehrlos ſich verbluten 
Soll der unbeſiegte Held! 
Und auf ſeines Glückes Trümmer 
Pflanz' ich dann im blut'gen Schimmer 
Meines Haſſes Flammenſchwert. (Ab.) 


Der Vorhang fällt. 


e 


Zweiter Act. 


Erſte Scene. 


(Fünf Monate ſpäter.) 


Das Ordensſchloſs Marienburg. Ein großer Empfangsſaal in des Meiſters Remter. 

Tiſche und Stühle im Vordergrund. Dem Zuſchauerraum gegenüber ein Erker⸗ 

fenſter, zu dem mehrere Stufen hinaufführen. Verſchiedene Ausgänge zu beiden 

Seiten. Hans von Bredow und Winrich von Knipprode, letzterer ein junger Ritter, 

einige Jahre älter als Johann, 9 Ordenstracht, treten im Geſpräche von 
rechts ein. 


Winrich (in einer begonnenen Rede fortfahrend). 


Höre eines Freundes Worte, 
Komm' aus dieſem düſt'ren Sinnen, 
Richte kräftig Dich empor. 
Sit es eines Ritters würdig, 
Jung und hoffnungsreich wie Du, 
Seine Tage hinzuſchleppen 
Freudlos, unmuthsvoll und trüb; 
Roſig lächelt Dir das Leben, 
Junger, Gott geweihter Held, 
Unerklärlich iſt Dein Gram 
Mir und allen unſren Brüdern — 
O! erſchließe mir die Seele, 
Die ſo tiefen Schmerz verbirgt! 
Johann. 

Laſs mich meine Wege wandeln 
Unbehelligt, freudenlos — 

(Düſter vor ſich hinſtarrend.) 
Meine Jugend ward vergiftet 
Von der Sünde finſt'rem Fluch, 
Die mit ihren ſchweren Folgen 
Reicht durch die Jahrhunderte. 
Nur ein Werkzeug, nur ein Opfer 
Bin ich ſühnender Gewalt. 
Wiſst es endlich, laſst mich geh'n, 
Leb't in Euren roſ'gen Plänen, 

2* 
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Hoffet, träumet und ſeid fröhlich — 
Mich nur, mich laſst einſam ſein! 
(Er ſetzt ſich nieder und ſtützt das Haupt in beide Hände.) 
Winrich (beſorgt ſeine Hand erfaſſend). 
Du biſt krank. O, faſſe Dich! 
Fieberwahn hält Dich umfangen, 
Kehr' zur Wirklichkeit zurück. 
(Man hört eine Glocke ſchlagen.) 
Zehn Uhr, Freund, ertönt vom Thurme, 
Lang' nicht kann der Meiſter zögern, 
O! beherrſche Deinen Kummer, 
Wenn Du jetzt vor ihm erſcheinſt. 
Kennſt Du Werner von Orſelen, 
Der gefürchtet rings im Land? 
Laſs ihn keine Schwachheit ſehen. 
Faſſe Dich, ich ſeh' Dich wieder, 
Kehrſt Du aus dem Remter heim. 
(Ab. Johann ſetzt ſich zum Tiſche und verſinkt in ſchwermüthiges Träumen.) 


Zweite Scene. 


Ludolph von Weizau, Dietrich von Oldenburg, Heinrich von Meißen, Karl von Oppen 
und Walpot von Aremberg mit vielen anderen jungen Rittern * von der ent⸗ 
gegengeſetzten Seite ein. 


Oldenburg. 


Freunde, hütet Euer Wort, 
Laſst uns nicht zu offen reden, 
Hört uns doch der wohlgeſinnte, 
Gute, treue Aremberg, 
Der ſein Schlachtſchwert ſanft nur führt, 
Wie ein frommer Mönch die Bibel, 
Doch die Zunge um ſo beſſer, 
Wenn es ans Verklagen geht. 
Geſtern noch hat ihn der Comthur 
Uns als Beiſpiel vorgeſtellt, 
Hört's, ob ſeiner Sittenreinheit 
Und ob ſeiner Pünktlichkeit. 
Weizau. 
Ihn als Beiſpiel, Oldenburg? 
Wahrlich, das ſoll ihn gereuen. 
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Wer des Comthur Liebling heißet 
Büßt es tauſendfach bei uns, 

So iſt's alte Ordensregel 

Und der ſind wir ſtets getreu! 


Meißen (ei Seite). 
Dieſer mehr als jeder andern, 
Du wohl faſt nur der allein. 


Oldenburg (zurückrufend). 
Weizau, Meißen, Aremberg! 
Kommt! ſeht dieſes Bildnis an! 
(Da die Ritter ſich vordrängen, fortfahrend.) 
Wer iſt dieſer Nebelſchatten, 
Der verhüllt im weißen Mantel? 


(Johann richtet ſich auf und ſteht den Rittern mit finſteren Blicken gegenüber. 
Oldenburg ſtockt einen Augenblick und fährt dann fort.) 


Seht, ich hab' mich nicht betrogen, 
Gott zum Gruß, Freund Grieſegram! 
Johann (ruhig). 
Oldenburg, laſs mich in Frieden, 
Nicht zum Scherzen kam ich her, 
Denn mich hat zu ſich beſchieden 
In dem Remter, unſer Herr. 
(Indem er ſie nach der Reihe vorwurfsvoll anblickt.) 
Kaum kann ich es recht begreifen, 
Was Euch Alle hergeführt? 
Iſt's doch nach der Ordensregel 
Streng' den Rittern all' verboten 
Ohne den Befehl des Herrſchers 
Hier an dieſem Ort zu ſein. 
Weizau (Höpnend). 
Seht, er will uns gern' entfernen, 
Läſtig, dünkt mir, iſt ihm ſeiner 
Ordensbrüder Gegenwart. 
Meißen Gornig). 
Glaubſt Du, unbekannter Knabe, 
In den Orden kaum getreten 
Ohne Thaten, Ruhmes reich 
Uns zu zeichnen unſern Weg? 
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Wiſſe, Freiheit, eig'ner Wille 

Enden mit dem heil'gen Schwur — 
Auch in Spielen und Erholung 

Biſt Du Mitglied unſrer Schar. 
Dieſes ſcheue fern ſich halten 

Von dem Kreis, dem Du gehöreſt, 
Weckt Verdacht ſchon in den Herzen, 
Auch der Meiſter merkt es längſt. 


Weizau. 
Wärſt Du doch ein Mönch geworden, 
Beſſer ziemte Dir der Stand, 
Kannſt ja kaum das Schwert erheben, 
Schwingen kaum es in der Hand! 


Oldenburg. 
Ja, fürwahr, Weizau hat Recht; 
Beſſer paſſen Pſalmgeſänge, 
Als des Kriegshorns frohe Klänge 
Für dies ſromme Bleichgeſicht. — 
Hört es, Freunde mein, ich wette, 
Statt, daſs muthig er im Kampfe 
Wie ein echter Ritter ficht, 
Macht er drauf ein Sinngedicht, 
Das er freundlich dann zur Leier, 
Wenn wir wiederkehren, ſingt! 
Johann Gornig). 
Schweiget, ſag' ich, reizt mich nicht! 
Weizau (freundtic). 
Hans von Bredow, fürchte nichts, 
Nicht wird Dich der Meiſter zwingen, 
In den künft'gen Kampf mit Polen 
Fort zum Heer mit uns zu zieh'n. 
Oldenburg. 
Nein, er läſst Dich gern zurück, 
Kann doch als des Hauſes Hüter 
Er ſich keinen Beſſern wünſchen, 
Als des Ordens frömmſten Sohn, 
Friedlich kannſt Du hier dann weilen, 
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Kannſt die Kloſtergärten pflegen, 

Dass fie reiche Früchte hegen. 

O! fürwahr, ein herrlich Leben, 

Ganz des weißen Mantels wert. 
Johann (in Wuth ausbrechend). 

Auf der Stelle fort von hier, 

Oder ich vergeſſe mich — 

Falſche, niederträcht'ge Herzen, 

Die Ihr mit des Bruders Schmerzen 

Spiel nur treibt verruchter Art! 

Ha! bei Gott, wollt' ich Euch höhnen, 

Hätt' dazu ich Grund genug. 

Vor'm Altar ſeh' ich Euch liegen 

Heuchelnd, doch die Blicke fliegen 

Weitab, die Gedanken ſchweifen 

Fort zur Sünde und zur Schuld. 

Fromme Lieder könnt Ihr ſingen, 

Aber nicht ein Opfer bringen 

Eurem Gott geweihten Stand! 

Ehrlos nenn' ich Eure Hand, 

Da das heil'ge Schwert ſie führet, 

Und das heil'ge Kreuz berühret, 

Während doch im falſchen Herzen 

Trug und eitle Weltluſt wohnt! 

(Es entſteht zornige Bewegung unter den Rittern.) 
Oldenburg (regen). 
Mönchlein, Mönchlein, hüte Dich! — 


(Bredow reißt in ſinnloſer Wuth ſein Schwert heraus und ſtürzt auf Oldenburg los. 

Von den Rittern zurückgehalten. Oldenburg zieht ebenfalls das Schwert, in dem— 

ſelben Augenblicke öffnet ſich die Thüre links, der Hochmeiſter und der Großcomthur 

treten ein. Bei dieſem Anblick tritt der Hochmeiſter erſtaunt, der Comthur er— 
ſchrocken zurück.) 


Orſelen. 
Ha! was ſeh' ich? 
Comthur. 
Güt'ger Himmel!“ 
(Er zieht eine Schreibtafel heraus und beginnt nach ſcharfer Muſterung die Namen 
der Ritter aufzuſchreiben, welche vor Schrecken erſtarrt daſtehen. Bredow noch 
immer mit bloßem Schwerte, während Oldenburg das ſeine raſch in die Scheide 
geſteckt hat. — Nach einer Pauſe kommt Orſelen mit finſterem Blicke vorwärts. 
Er gibt den Rittern bis auf Johann ein gebieteriſches Zeichen, ſich zu entfernen. 


Dieſelben beugen das Knie und entfernen ſich raſch. Johann bleibt mit geſenktem 
Haupte ſtehen. Der Comthur zieht ſich zum Erkerfenſter zurück. Pauſe.) 
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Dritte Scene. 


Der Hochmeifter, der Comthur, Bredow. Der Hochmeiſter geht mit feſtem Schritte 

auf den Jüngling zu, der auf ein Knie geſunken iſt und nimmt ihm mit zornigem 

Blick das Schwert aus der Hand, welches er auf den Tiſch legt. Nach einer Pauſe, 
indem er Johann ein Zeichen, ſich zu erheben, gibt. 


Orſelen. 


Wie mich dünkt, zu guter Stunde, 
Hans von Bredow, trat ich ein; 
Tiefer Gram erfüllt mein Herz, 
Dich, der ſanftern Weſens ſchien, 
Wilder noch als Deine Brüder, 
Ungeberdiger zu finden. 

Sprich! was riſs ſoweit Dich hin, 
In der Burg das Schwert zu zieh'n 
Gegen Deine eig'nen Brüder? 


Johann. 

Wie ſoll ich die Worte wählen, 
Hoher Meiſter, mir zum Vortheil, 
Wie ſoll ich die That entſchuld'gen, 
Die ich frevelhaft gewagt? 
Ach, ich wollte Frieden halten, 
Glaubt es, Herr, im Herzen nimmer 
Wünſcht' ich Feindſchaft, Streit zu ſuchen, 
Doch mein Blut rollt wild und heiß. 

(Mit ſteigender Bewegung.) 
Und ſie kamen auf mich zu, 
Spottend, ſcharfe Worte fielen, 
Bitt'rer ſtets ward drum der Streit. 
Kurz, ſie höhnten mein Gebaren, 
Nannten Feigheit meine Ruh', 
Sinnlos ſtürzt' ich auf ſie zu, 
Eines Beſſ'ren ſie zu lehren — 
Und den Schimpf von mir zu wehren. 


Orſelen 
(nach einer Pauſe, nachdem er den Jüngling gedankenvoll betrachtet). 
Hans von Bredow, höre mich! 
Denke nicht, der ſtrenge Meiſter, 
Nicht des Ordens Fürſt und Führer, 
Denk', es ſteht ein Freund vor Dir. 
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Du biſt jung, aus Deinen Blicken 
Spricht ein ſtolz', ein feurig Herz, 
Spricht ein ſtummer, heißer Schmerz. 
O! ich hab' es wohl geſehen 

Seit Du in den Orden trateſt, 
Meideſt Du der Brüder Schar — 
Offen will ich Dir's geſteh'n 

Du gewannſt ſofort mein Herz. 
Stürmiſch wild iſt wohl Dein Fühlen, 
Rein und edel ſcheint Dein Herz. 
Hüte Dich, der erſte Fehltritt 

Iſt des Sturzes Anbeginn. 

Doch genug nun dieſer Dinge. 

Sprich, was wünſcht Dein ſehnend Herz? 
Was iſt Deines Hoffens Ziel? 

Da Du nicht bei Scherz und Spiel 
Frieden findeſt, Glück und Ruh'. 


Johann (eidenſchaftlich). 


Fragt Ihr mich und darf ichs ſagen 
Endlich offen, ohne Scheu, 

Was ich in der Bruſt getragen 
Längſt als höchſten, wärmſten Wunſch. 
Wollt Ihr wirklich mich beglücken, 
O! dann ſendet mich hinaus 

In der Schlacht gewaltig’ Toben, 
In des Kampfes Sturmgebraus! 
Dort fühlt ſich mein Geiſt gehoben. 
Seht mich hier zu Euren Füßen, 
Wollt Ihr Frieden mir verleih'n, 
Laſst den Feind mich blutig grüßen, 
Einen Gotteskämpfer ſein! 


Orſelen. 


Kühn iſt, Jüngling, dieſer Wunſch, 
Sonſt nur lang bewährten Rittern 
Pflegte jenes Glück zu werden, 

In die off'ne Schlacht zu zieh'n. 
Doch mein Herz neigt ſich Dir zu, 
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Seltſam fühl" ich mich gefeſſelt, 
Knabe, durch Dein ſtürmiſch' Fleh'n. 
Wohl, ich will ihr denn vertrau'n 
Der geheimnisvollen Stimme, 
Die ſich heut' zu Deinen Gunſten 
Tief in meiner Seele regt. 

(Nach einer Pauſe.) 
Drohend iſt der Kampf in Polen, 
Böhmens Herrſcher ſchickt mir Truppen, 
Ihnen magſt Du Dich verbinden, 
Um zum großen Heer zu zieh'n. 
Find' ich ſonſt noch einen Auftrag, 
Dir Gelegenheit zum Ruhm 
Und zu Ehr' und Glanz zu geben, 
Will ich gerne Dir vertrau'n. 
Geh' nun, denke meiner Worte 
Und bezähm' Dein wildes Blut, 
Hemme der Gedanken Flut, 
Berge ſie in Deiner Seele, 
Daſs ſie frühe ſchon ſich ſtähle 
Gegen künft'ger Blitze Glut. 

(Johann mit Kniebeugung ab, nachdem ihm der Hochmeiſter ſein Schwert zurück— 
gegeben hat.) 


Vierte Scene. 


Der Hochmeiſter, der Großcomthur. Letzterer verläſst, ſobald der Jüngling den 
Saal verlaſſen hat, den Erker und nähert ſich raſch dem Fürſten, der in tiefe Ge— 
danken verloren daſteht. 


Comthur. 


Edler Fürſt, Du machſt mich ſtaunen, 
Laſs mich Dir ins Antlitz ſeh'n; 

Iſt dies Werner von Orſelen 
Wirklich, iſt's der ſtrenge Meiſter, 
Den bis heute ich gekannt? 


Orſelen (ſeine Hand faſſend, lebhaft) 


Ludger, altbewährter Freund, 
Der an Weisheit und an Jahren, 
Wie Erfahrung mir voraus, 


(der ihm 
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Schilt mich nicht ob dieſer Regung, 
Die mich vorhin überkam. 

Ja, ich will es Dir geſtehen, 

Bei des Jünglings klarem Blick 
Kehrte mir Erinn'rung wieder 

An die ſchöne Jugendzeit. 5 
Bin ich ſtolz mir doch bewuſst, 
Dafs ich einſtmals gleich ihm war 
In des Lebens Blütenmorgen, 

Da der Seele reiner Spiegel 
Schuldlos noch und frühlingsklar, 
Nicht vom Schatten auch der Sünde 
Noch des Gram's verdunkelt war. 
Wohl mir, dass ich jo geweſen — 
Weh' mir, dafs ich's nicht mehr bin! 
Seit dem finſt'ren Tag der Sünde 
Weder Ruh' noch Raſt ich finde, 
Scheint ſie auch gebüßt vergeſſen, 
Stets doch wacht es wieder auf 
Jenes ſchmerzliche Gefühl, 

Das mit ſeinen Schlangenringen 
Meinen Geiſt gefangen hält. 


Comthur (ans Fenſter tretend). 


Scheuch hinweg die düſtren Grillen, 
Wende Dich dem Leben zu; 

Blick' hinaus auf jene Auen, 

Sieh' doch, welch ein Frühlingstag! 
Wie vom Himmelsdom, dem blauen, 
Sonnenſtrahlen niederthauen 
Demantgleich, in Maienpracht. 
Sieh', die Erde iſt erwacht; 

Solch ein Tag begräbt im Herzen 
Alle die vergangenen Schmerzen 
Und befreit vom herbſten Gram. 


Orſelen 


gefolgt iſt und auf den unteren Stufen ſteht, mit wehmüthigem Blick) 


Nein, Comthur, Dein Wort iſt falſch — 
Solch ein Tag weckt meinem Herzen 
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Alle die vergang'nen Schmerzen 
Und erneuert jede Qual! 

(Düster. ) 
Solch ein Tag war's, als in Schwaben, 
Dort in Endorfs düſtern Mauern 
Nach gebrochner Freundestreue 
Mich das Schickſal ſchwer erreicht. 
Himmel, denk' ich jener Zeit, 
Faſst's mich wie Verzweiflung an — 
Jene Blume, die ich knickte, 
Ruht ja längſt im dunklen Grab! 
O! Jadwiga, holder Schatten 
Aus vergang'nen dunklen Tagen, 
Die trotz Schuld, trotz Leid und Sünde 
Himmelsſeligkeit für mich! 
Nie ſah ich ein Antlitz mehr 
Deinem gleich an edler Schönheit, 
Nie mehr fand ich eine Seele 
Deiner gleich an hohem Sinn. 
Als Du dann von mir geriſſen 
Wurdeſt durch des Gatten Hand, 
Als nach unſer'm blut'gen Zweikampf, 
Wochenlang zu todt verwundet 
Ich in einer Hütte lag — 
O! in meinen Fieberträumen 
Selber wie gedacht ich Dein! 
Wie nach Deiner Spur ich forſchte, 
Als vom Tode kaum erſtanden 
Einſam ich durchs Land geirrt. 
All das weiß nur Gott allein! 
Doch mein Herz es iſt gebrochen 
Seit dem ſchaudervollen Tag, 
Durch die Lande gieng der Ruf, 
Plötzlich, raſch ſeiſt Du geſtorben, 
Ralph von Endorf lebte einſam, 
Menſchenfeindlich auf der Burg. 
Und ein Büßer ohne Frieden 
Trat ich in den Orden ein, 
Weihte Gott, den ich beleidigt, 
All mein Reu' erfülltes Herz. 
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Comthur. 
Und Du ſühnteſt tauſendfach 
Treulich jene finſtre That, 
Niemals ſah ich einen Ritter 
Tapfrer, herrlicher als Dich, 
Wie Du ſtets die Regeln hielteſt, 
Wie Du fromme Demuth übteſt 
Allen Brüdern rings als Beiſpiel, 
Davon, Werner, ſprichſt Du nicht, 
Längſt geſühnt iſt jene Schuld. 
Orſelen (eüiter). 
So nicht ſühnt ſich ein Verbrechen, 
So nicht, Ludger, glaub' es mir. 
Sie, die elend ward durch mich, 
Wandelt ein verklärter Schatten 
Längſt, ach, ſchon im Todtenreich; 
Aber ich! Auf mich allein 
Fällt die Schuld und auch die Strafe! 
Könnt' ich mit dem Tode ſühnen 
Das Vergeh'n, ich thät es gern! 
Durch ein ſchön' und glorreich Leben, 
Offen ſprech' ich heut' es aus, 
Zieht ſich wie ein dunkler Streif, 
Jede gute That verhüllend, 
Jeder Tugend Glanz vernichtend, 
Dieſer düſt're Schatten hin. 
Ahnend ſagt es mir mein Geiſt, 
ciemals kann ich ihm entflieh'n! 
(Nach einer Pauſe mit Anſtrengung, im gewöhnlichen Tone.) 
Laſs uns dies Geſpräch beenden, 
Wicht'ge Dinge zu beraten 
Mit Dir hab' ich heute noch. 
(Er tritt zum Tiſch und ergreift die darauf liegenden Schriften, der Comthur ſteht 
noch immer beim Erkerfenſter. — Die Thüre links öffnet ſich leiſe, Uffo erſcheint 


und bleibt zögernd beim Anblick der beiden Ritter ſtehen und belauſcht hinter einer 
Säule ſich verbergend das folgende Geſpräch.) 


Orſelen (änrt fort). 
Schwarzburgs Triers Briefe künden 
Nimmermehr Erfreuliches, 

Trier hält ſich wohl in Leipe, 
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Aber Schwarzburg liegt in Schöna 
Aller Hilfe völlig bar. 
Wladislaw, nach dieſem Schreiben, 
Nahet eilig unſrer Stadt 
Und mein Feldherr fürchtet raſchen, 
Unverhofften Überfall. 
Doch mein Plan iſt längſt gefaſst: 
Fünfzehntauſend Böhmen treffen 
Bei uns ein in wenig Tagen, 
Zu ihm ſend' ich dann ſie hin. 
Nun iſt in der Burg der Stadt 
Dort ein tief verborg'ner Gang, 
Den ich noch von früher kenne, 
Eine Stunde leitet er 
Unter'm Boden ſicher hin, 
Mündet dann im Schönawalde, 
Wo kein Feind uns noch bewacht. 
Dieſer Gang iſt unſre Rettung, 
Doch er wäre unſer Sturz, 
Kennte ihn der Gegner einer, 
Sicher wär' dann Überfall. 
Und von ihm ſoll Schwarzburg wiſſen, 
Alle Böhmen lajs er ein 
Durch die tief verſteckte Pforte 
In die Burg und in die Stadt. 
Doch ich brauche einen Boten, 
Zuverläſſig, kühn und treu, 
Dem ich dieſe wicht'ge Sache 
Sicher anvertrauen kann. 

(Zögernd.) 
Und ſo hab' ich mich entſchloſſen, 
Dieſen Jüngling, Hans von Bredow, 
Der mir treu und muthig ſcheint, 
Hinzuſenden in die Stadt 
Zu dem Feldherrn mit dem Briefe 
Und den andern Feldzugsplänen, 
Die von Wichtigkeit für ihn. 
Morgen, wenn die Königin, 
Die wir hier zu Gaſt erwarten, 
Glücklich eingetroffen iſt, 
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Mag mit Winrich von Knipprode 
Schleunig er die Burg verlaſſen, 
Eh acht Tage noch verfloſſen 
Kann zurück er wieder ſein. 


(Uffo zieht ſich zurück, ſobald er merkt, daſs der Comthur eine Bewegung macht. 
er Comthur ſteigt von den Stufen herunter, geht auf Orſelen zu und läſst ſeine 
Hand ſchwer auf deſſen Schulter fallen.) 


Comthur (ernft und gewictig). 
Hör' mich, Werner von Orſelen, 
Ordensmeiſter, höre mich: 
Schicke dieſen tollen Knaben 
Nicht hinaus mit ſolcher Botſchaft. 
Thu' es nicht! leicht nimmt die Jugend 
Oftmals heil'ge Schwüre auf. 


Orſelen. 
Ludger, nimm dies Wort zurück! 
Gegen einen Ordensritter 
Wollteſt Miſstrau'n Du erwecken, 
Zweifel in des Meiſters Bruſt? 
Einer iſt dem andern gleich, 
Sei's der Jüngſte auch an Jahren, 
Gleich muſs er die Schwüre halten; 
Seiner ſind auch gleiche Rechte, 
Wie der Alteſten im Chor: 
Denn der deutſche Ritterorden 
Iſt kein Spielwerk nur der Zeit, 
Stets zu edler That bereit 
Iſt er groß und frei geworden, 
Leuchtet tugendreich erhaben 
Über die Alltäglichkeit. 
Seine Ehre iſt die Ehre 
Jedes Ritters aus der Schar, 
Flecklos, ungetrübt und klar 
Wahr’ er fie mit heil'ger Wehre, 
Wie er's ſchwur vor dem Altar! 
(Ab.) 
Der Vorhang fällt. 


Ver wandlung. 
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Fünfte Scene. 
Eine Waldgegend am Fluſſe Nogat, eine Stunde vom Ordensſchloſſe 
Marienburg entfernt. 


Im Hintergrunde ſieht man den Fluſs durch die Waldbäume ſchimmern, der Vorder⸗ 
grund iſt durch eine breitäſtige Eiche in zwei Theile getheilt. Links von der Eiche 
ein großes, rohgezimmertes Zigeunerzelt, in welchem Zigeuner und Gaukler mit 
Weiber und Kinder lagern und mit Trunk und Würfelſpiel beſchäftigt ſind. Rechts 
durch das Gebüſch halb verborgen ſteht Jadwiga in reicher, bunter Zigeunertracht, 
das Haupt mit einem rothen Tuche verhüllt, das Antlitz gebräunt. Sie lehnt an 
einem Baume, in finſterem Nachdenken vor ſich hinſtarrend auf den Waldweg, der 
ſich ihr gegenüber aus den Gebüſchen hervorzieht. 


Erſter Gaukler (den Becher erhebend). 
Auf! ſtoßt an, die Freiheit lebe! 
Trſter Zigeuner 


(aufſpringend und in den Vordergrund kommend). 
Wollt Ihr wohl von Freiheit reden, 
Ihr, die ſie noch nie gekannt! 

Die Ihr an Erwerb gebannt 
Armlich ziehet durch das Land. 
Einer hängt vom andern ab 

Ohne Ruhe bis ans Grab, 

Seht auf uns, das nenn' ich frei, 
Wie wir leben, wie wir wandern 
Friſch von einem Ort zum andern, 
Fern dem todten Einerlei, 
Alltaglebens, Alltagzwanges, 

Jeder iſt ſein eig'ner Herr, 

Wie der Beutel ewig leer 

Iſt das Herz auch niemals ſchwer! 


Zigeunermutter 
(nachdem ſich der Lärm ein wenig gelegt hat, halblaut). 

Seht doch dort die Fremde an, 
Die zu uns ſich erſt geſellte. 
Scheu und düſter iſt ihr Weſen, 
Edel, wie von höh'rem Stand 
Scheint ſie, ihrer Tracht zum Trotz. 
Seht doch, wie ſie finſter blickt 
Auf den Boden unverrückt, 
Gleich als berge ſie im Herzen 
Schweren, unheilvollen Plan. 
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Erſter Gaukler. 

Laſst ſie geh'n, was kümmert's uns. 
Wiſſen untereinander doch 

1 Wir kaum ſelbſt, woher wir kamen, 
Unſre Heimat, unſre Namen 
Sind auch uns oft unbekannt. 
Als im fernen Weichſelland 
An des Fluſſes Strand wir lagen, 
Trat ſie plötzlich auf uns zu, 
Hoch und ſtreng, ein ſeltſam' Weib, 
Mit den tiefen, dunklen Blicken, 
Die gleich Pfeilen ein ſich drücken 
Brennend, forſchend in das Herz. 
Und ſie fordert mitzuzieh'n 
Ernſt und klar, in kurzen Worten, 
Auch zum Pfande gab ſie, Mutter, 
Wie mich dünkt, ein Goldſtück Dir? — 
Nun, wir ließen's gern geſcheh'n, 
Brauchen doch zum künftigen Feſte 
Für die hohen Königsgäſte 
Auf Marienburg der Leute 
Und der Helfer wir genug. 


Erſter Zigeuner. 
Ei! das wird ein luſtig Leben, 
Wenn dort oben ſich im Flug 
Endlich dann die Thore öffnen 
Und die lang' verſchloſſ'nen Mauern 
Einlaſs bieten unſerem Fuß! | 
(Uffo tritt in einem dunklen Mantel gehüllt aus dem Walde, Jadwiga entgegen.) 
Affe. 

Herrin, Eurem Rufe folgend, 
Steh' gehorſam ich vor Euch. 

Jadwiga (erſchrocken und auffahrend). 
Leiſe, daſs ſie nichts bemerken, 
Leiſe ſprich, ich warne Dich! 

(Mit ihm vorwärts kommend.) 


Höre nun auf meine Worte, 
Meinen Plan will ich Dir ſagen, 
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Denn es drängen Schon die Stunden, 
Eilig muſs ich Dir verkünden, 

Was für Dich bei mir zu thun. 
Meine Burg hab' ich verlaſſen 

Und ich kehr' nicht mehr zurück. 
Über Wanda von Saronska 

Hatt' ich Kunde bald genug, 

Geld ſchafft ja der Freunde viel. — 
Und ſo hört' ich denn von ihr, 
Dafs fie eitel, falſch und treulos, 
Schön und flatterſüchtig ſei. 
Wahrlich, ſtolz darf dieſer Knabe 
Sein auf ſeines Herzens Wahl, 

Sie bekundet all das hohe 

Fühlen ſeiner jungen Bruſt. 


Affo. 

Herrin, richtet nicht ſo ſtreng, 
O! bedenkt, mit achtzehn Jahren 
Wählt das Herz ja ſelten klug. 

Jadwiga. 
Kurz, ich lernt' mich ſeiner Liebe 
Freu'n, die mich zuerſt erſchreckt. 
Denn ich Hört’, daſs dieſe Puppe, 
Die des böhm'ſchen Hofes Krone, 
Längſt ihr Herz dem Ordensmeiſter 
Schenkte, der dort oft geweilt. 
Nichts ſcheint er davon zu ahnen 
Und ſo will ich ſie bewegen, 
Daſs fie mit den tauſend Künſten, 
Die ein ſchwaches Männerherz 
Nur zu leicht für ſich gewinnen, 
Ihn umgarne, hin ihn reiße 
Einmal nur zu toller That. 
Auf des Menſchengeiſtes Schwächen 
Bau' ich meine Pläne auf, 
Drum iſt mir der Sieg jo ſicher — 
Baut' ich ſie auf ſeine Stärke 
Wär' Miſslingen ſicher mir! 
O, er kann nicht widerſteh'n 
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Dieſer Augen ſüßem Zauber; 
Wenn nur einen Augenblick 
Er den heil'gen Schwur vergeſſend 
Und vergeſſend ſeinen Rang 
Sinnlos ſich der Liebe weihte, 
O! wie wär' ich dann gerächt! 
Denn nicht Tod iſt jetzt mein Streben, 
Tod iſt nichts der tapfren Bruſt, 
Aber Schande und Entdeckung 
Böſer That und Schmach und Fall, 
Das ſind giftige Dämonen, 
Die am ſtolzen Herzen reißen 
Wild, die zur Verzweiflung bringen, 
Das iſt Rache tauſendfach 

(Mit ſtarrem Blick.) 
Und wenn es auch nicht gelänge, 
Dann bleibt noch ein Weg mir offen, 
Eiferſucht ſoll durch ihr Weſen 
Wanda wecken, Groll und Haſſen 
Ge'n den Herrn in Johanns Bruſt, 
Böſe Geiſter wild entfeſſeln, 
Wahnſinn, Elend und Verzweiflung, 
Und zu finſt'ren Thaten führen 
Johanns leicht erregtes Herz. 


Affo. 
Gott der Herr mög' Euch vergeben, 
Denkt, o denkt, 's iſt Euer Sohn! 
Nimmer bin ich für dies Werk. 
Laſst mich zieh'n, ſucht andre Diener, 
O! Ihr findet ja genug. 
Laſst mich! Raubet mir nicht grauſam 
Meiner Seele Ruh' und Frieden! 
Jadwiga auffahren). 
Elender! Du willſt mir trotzen? 
Plötzlich, ſchon dem Ziel ſo nah? 
Ha! vergiſs nicht was geſchah! 
(Ihm näher tretend, mit unterdrückter Stimme.) 
Denkſt Du noch der Abendſtunde 
Dort in Endorfs ſtillem Zwinger, 


36 


Als von Wein und Wuth erhitzt 

Du dem alten Kellermeiſter 

Sinnlos, wild Dein Meſſer ſtießeſt 
— Ich nur ſah es — in die Bruſt? 
Wie Du mir zu Füßen lagſt, 

Als im Buſch Du mich entdeckteſt, 
Ew'ge Treue dann mir ſchwurſt, 
Wenn ich es verſchweigen wollte — 
Wie Du in den tiefen Brunnen 

Raſch den Leichnam dann verſenkt. 

! (Drohend, langſam.) 

Wiſſe, Mord iſt nie verjährt, 

Gieng ich heut' es zu verkünden, 
Könnteſt Du Dein Ende finden 
Blutig dann durch Rad und Schwert! 


Alffo (verzweifelnd bei Seite.) 


Gott, in welches Teufels Hand 

Haſt Du mein Geſchick gegeben! 

Ach, mein Muth, er hält nicht ſtand, 

Retten nur muſßs ich mein Leben. 

(Laut, zitternd.) 

Nun, es ſei, ich will gehorchen! 
Jadwiga (aaſch. 

Gut! jo höre, was im Schloſss 

Oben Du erlauſchen kannſt 

Von des Ordensmeiſters Reden, 

Von der Ritterſchar Geſprächen, 

Alles hinterbringe mir. 

Auch was Du vom künft'gen Kampf 

Hören kannſt, mufs ich erfahren, 

Kurz, verdopple Deinen Eifer. 


Alffo oer ſich wieder gefajst hat). 
Geſtern erſt, als ich aus Zufall 
Morgens in den Remter trat, 
Hört' ich ein Geſpräch des Ordens— 
Meiſters mit dem Großcomthur. 
Polen, Euer Heimatland, 
Rüſtet gegen unſeren Orden, 
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Wladislaw mit großen Scharen 
Nahet Schöna kampfbereit, 
Daſs das Hilfsheer nicht dahin kann, 
Außer auf verborg'nem Pfad. 
Doch der Meiſter weiß ein Mittel, 
Einen tief geheimen Gang, 
Der aus Schöna eine Stunde 
Bis zum Schönawalde hinzieht, 
Dort dann unſeren böhm'ſchen Freunden 
Sich'ren Einlass bieten kann. 
Einen Brief mit der Beſchreibung 
Und mit allen Feldzugsplänen 
Soll ſchon morgen Euer Sohn 
Günthern Schwarzburg überbringen. 


Jaòwiga gauffahrend). 

Johann! Er? Wie ſagteſt Du? 
Teufel, ſchadenfroher Teufel, 
Schickſt aus Deiner Hölle Grund 
Du mir dieſen Nachtgedanken 
Plötzlich, gleich dem Blitze zu? 

(Zu Uffo gewendet.) 
Uffo, höre auf mein Wort: 
Schaff' mir heut' noch das Format 
Und den Abdruck von dem Siegel, 
Wie der Meiſter zu den wicht'gen 
Briefen zu verwenden pflegt! — 

(Uffo fährt zurück, Jadwiga fährt langſam und mit ſcharfer Betonung fort.) 
Wende alle Deine Kunſt, 
Deine Schlauheit dazu an, 
Die von früher her ich kenne. 
Wer ſo lange dunkle Thaten 
Vor den Menſchen bergen konnte, 
Wird ja wohl auch dies vermögen — 
Friſch ans Werk und zög're nicht! 
(Uffo ab.) 

Schickſal hab' nun Deinen Lauf! 

(Sie wendet ſich ab.) 
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Sechste Scene. 


Ein heftiges Gewitter ift ſchon gegen Ende der letzten Scene ausgebrochen. Jadwiga 
lehnt ſich an den Stamm der großen Eiche. Die Zigeuner haben ein Feuer im Zelt 
geſchürt, von dem Sturme angefacht und beobachten das Gewitter. 


Erſter Zigeuner. 

Seht doch, Freunde, welch' ein Sturm! 

Iſt es doch, als ob die Hölle 

Mit dem Himmel wüthend kämpfend 

Alle Geiſter losgelaſſen 

Hätte, die in ihrem Grunde 

Schlummern in des Abgrunds Schoßs. 
Zigeunermutter (ſteht plötzlich auf und kommt horchend vorwärts). 

Stille, ſag' ich, hört Ihr nichts? 

Klingt nicht durch der Windsbraut Toſen, 

Durch des Donners wildes Rollen — 

Lauſcht nur, noch ein andrer Ton? 


Erſter Gaukler adauſchend). 

Wahrlich, Mutter, Du haſt Recht, 

Schritte, Rufe kommen näher! 

Wer wohl reist bei ſolchem Sturm? 

(Sie ziehen fi) ins Zelt zurück. — Pauſe.) 

Dann ſtürmt von links ein glänzender Zug von Rittern und Knappen in größter 
Unordnung herein. Sie führen mehrere Sänften in der Mitte, die ſie auf den 
Boden niederſetzen. Die Königin von Böhmen in reicher goldgeſtickter Tracht aus 
ſchwarzem Sammet mit langem Schleier, Wanda von Saronska in glänzender Hof— 
tracht und mehrere Damen erheben ſich aus den Sänften. Jadwiga, im Laubwerk 
verborgen, zuckt beim Anblick der Hofdamen zuſammen, zieht dann langſam das 
Medaillon hervor, welches fie Johann genommen hat und betrachtet es aufmerkſam. 
Die Königin mit ihren Damen ſteht unſchlüſſig in der Mitte der Bühne. Die 

Zigeuner drängen ſich im Hintergrunde flüſternd durcheinander. 

Der Beiſemarſchall 
(ſich mit tiefer Verbeugung der Königin nähernd). 

Gott im Himmel, welch Gewitter — 

Nimmer, königliche Frau 

Iſt's bei ſolchem Sturme möglich, 

Eure Reiſe fortzuſetzen 

Ohne dringende Gefahr. 

Königin. 

Laſst uns hier der Ruhe pflegen. 

Sprecht, wie fern doch ſind wir noch 

Von Marienburg, der Veſte? 


Na 
Sucht denn eine ſich're Stelle, 
Wo wir friedlich warten können. 


Wanda (die ſich umgeſehen hat). 


Seht doch dies Zigeunerzelt, 
Hoheit, ſeht, dort wär't Ihr ſicher 
Wohl vor Regen und vor Sturm. 


Königin (zum Reiſemarſchall). 


Sendet einen hin zu fragen, 
Ob uns dieſe braune Schar 
Kurzes Obdach bieten mag! 


Erſter Zigeuner 
(der die letzten Worte gehört hat, vortretend und ſich vor der Königin zu Boden 
werfend). 


Glücklich ſind des Südens Söhne, 

Hohe königliche Frau, 

Wenn ſie Euch begrüßen dürfen 

Und ein Obdach bieten können. 

Eine Stunde liegt die Burg 

Noch entfernt von dieſer Stelle, 

Aber ſo Ihr es gebietet 

Send' ich einen Boten hin, 

Der dem Meiſter Kunde gibt 

Eilig denn von Eurem Nahen. 

Königin. 

Wohl es ſei, entſendet Boten; 

Ihrer Rückkehr will ich harren 

Und Euch alle reich belohnen 

Für den mir erwieſ'nen Dienſt. 
(Die Königin geht mit ihren Damen in das Zelt, wo ſie von den Zigeunern, die 
ſich zur Erde geworfen haben, in tiefſter Demuth empfangen wird. Das Gefolge 
lagert ſich in Gruppen um das Zelt. Jadwiga kommt langſam vor und ſteht mit 
über der Bruſt verſchränkten Armen im Vordergrunde rechts. Die Königin und 

Wanda kommen mit den Damen ein wenig vorwärts.) 
Königin. 

Welch ein farbenprächtig Bild, 

Sieh' doch, welch ein fröhlich Leben — 

Mich ergötzt dies Abenteuer, 

Selt'ner, wunderſamer Art. 
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- Wanda (zu den Damen gewendet). 
Wollt Ihr nicht, die Zeit zu kürzen, 
Gern ob Eures künft'gen Schickſals 
Jene Alte dort befragen, 
Die beim Feuer einſam träumt. 
Las ich doch in einem Buch' 
Einſt, daſs dieſe braunen Wand'rer 
In des Himmels Sternen leſen 
Und die Schickſale ergründen. — 
Köſtlich wär' der Zeitvertreib! 

Königin. 

Nun, wohlan, Ihr mög't zum Scherz 
Alle von der Alten dort 
Euer künftig' Schickſal hören. 
Kommt zum Feuer dann ins Zelt. 


(Sie wenden ſich um, gehen in das Zelt, wo die Königin ſich niederläſst, während 

ſich nun die Gruppen bilden und große Heiterkeit herrſcht, die immer zunimmt. 

Während der folgenden Scene nimmt das Gewitter nach und nach ab. Während 
Wanda eben der Königin folgen wollte, tritt Jadwiga ihr entgegen.) 


Dadwiga. 
Seid Ihr nicht begierig auch, 
Edle, wunderholde Dame, 
Euer Schickſal zu erfahren? 
Wanda (ſie erſtaunt betrachtend). 
Ha! Wer biſt Du? 
Dadwiga. 
Eine Tochter, 
Gräfin Wanda von Saronska, 
Dieſes ruheloſen Stammes, 
Eine Tochter ferner Lande, 
Die in Menſchenherzen beſſer, 
Als in weiſen Büchern liest. 
Wanda. 
Woher weißt Du meinen Namen, 
Sprich! Du fremd', Du ſeltſam' Weib? 
Jadòwiga. 
Fragt Ihr mich? O! ſagt' ich nicht, 
Daſs der Menſchen dunkles Schickſal 
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Offen, leuchtend liegt vor mir. 
Wuſst' ich doch ſeit langer Zeit, 
Daſs zu mir Ihr kommen müßstet. 
Euer Schickſal Euch zu künden 

Hat mich die Natur beſtimmt. 
Kommt denn, reicht mir Eure Hand. 


Wanda. 


Sei's denn! Fühlt zur Thorheit heut' 
Doch mein Geiſt ſich aufgelegt. 

Sag', Sibylle, mir mein Schickſal, 
Aber thu's auf günſt'ge Art. 


Jaòͤwiga (ihre Hand erfaſſend, ernſt und bedeutungsvoll). 


Schöne Dame, ſpottet nicht, 

Laſst mein Auge forſchend ruhen 

Auf der ſchimmernd glatten Fläche 

Dieſer zarten, weichen Hand. 

Seht in dieſen feinen Linien 

Leſ' ein Wort ich licht und klar: 

Liebe! Liebe! Gold'ner Stern, 

Der mit ſeinen ſüßen Strahlen 

Eure Stirn’ beglückend küßst. 

Nie noch ward Euch Liebe treulos, 

Niemals kann ſie Euch es ſein; 

Denn ſeit Euer Gatte ſtarb, 

Warben viele wohl um Euch, 

Auch ein junger Edelknabe 

Liebt Euch glühend, wild und heiß. — 
(Lauernd.) 

Soll ich Euch den Namen ſagen? — 

(Wanda wendet ſich unwillig ab. — Jadwiga fortfahrend.) 

Ach, ich ſeh', nicht liebt Ihr ihn, 

Aber glaubt doch darum nicht, 

Daſs ich nicht aus dieſer Hand 

Leſe, daſs für Euer Herz 

Auch die Stunde ſchon gekommen, 

Da die Lieb' drin aufgewacht. 

Leſ' ich doch in klaren Zügen, 

Daſs er, den Ihr liebt — nicht ferne, 
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Dass er einen weißen Mantel 
Trägt und drauf ein ſchimmernd' Kreuz. — 


Wanda 


(macht eine wilde Bewegung der Leidenſchaft und des lebhafteſten Erſchreckens, mit 
halb erſtickter Stimme). 


Fort, fahr' fort in Deinem Spruch. 


Jadwiga (angiam). 
Wie ein König, wie ein Herrſcher 
Schreitet herrlich er einher, 
Auf der weiten Erdenrunde 
Seht Ihr keinen gleich ihm mehr! 
Und — o Himmel! Seht nur, ſeht! 
Zweifellos es vor Euch ſteht, 
Daſs auch er Euch wieder liebt! 


Wanda (surücdweichend). 


Unglückſelige, was ſagſt Du — 
O! es iſt ein eitler Wahn, 
Thorheit nur und Lug und Trug; 
Kann und darf ich doch nicht trauen 
Solchen Wortes Seligkeit! 
Wenn mein wild erzitternd' Herz 
Glühend ihm entgegen bebte, 
Nur ein wärmer Wort erſtrebte, 
Wenn um einen Blick von ihm 
Alles ich vergeſſen konnte, 
Aller andern heißes Fleh'n, 
Blieb er doch der Gleiche ſtets, 
Ohne Hals und ohne Liebe — 
Tödtende Gleichgiltigkeit! 

(Mit immer wachſender Leidenſchaft.) 
Und es ſollte möglich ſein, 
Ihn, den unbewegten Stolzen 
Mir zu Füßen doch zu ſeh'n; 
Dieſes Herz, es ſollte ſchlagen 
Raſcher unter meinem Blick, 
Dieſer Mund, er ſollte klagen, 
Flehen um der Liebe Glück! — 
Wenn es wäre! — 
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Jadwiga Cie fie mit glühenden Blicken betrachtet hat, für ſich). 
Noch ein Opfer! — 
Rachegöttin, ſteh' mir bei! 
(Zu Wanda.) 
Edle Frau, Ihr traut mir nicht? 
Wenn Ihr meiner hohen Kunſt 
Denn nicht Glauben ſchenken wollt, 
Seht auf dies und zweifelt nicht! 


(Sie zieht das Medaillon hervor, dajs fie Johann weggenommen hat und hält es 
ihr entgegen.) 


Wanda (im heftigen Schrecken). 
Guter Gott, es iſt mein Bild, 
Das ſo lang ich ſchon vermiſste. 
Sprich, wie kam's in Deine Hand? 
Jad wiga. 
Hier im Nogatwalde fand ich's; 
Werner von Orſelen war's, 
Der es träumend hier verlor. 
Wanda (as Bild nehmend). 
Ha! iſt's möglich? Und ich glaubte, 
Jener toll vermeſſ'ne Knabe, 
Hans von Bredow, hätt' es mir 
Einſt bei Spiel und Tanz entwendet! 
Ach! noch fasst mein Herz es nicht. 
Jadıwiga. 
War ja doch Orſelen jüngſt 
Zu Beſuch bei Eurem König, 
Damals hat er's Euch entriſſen, 
Jeder Zweifel iſt gelöst. 
Wanda deftig). 
Neu belebt fühl' ich mein Weſen, 
O! er ſoll nicht länger trotzen 
Heuchleriſch der Liebe Ruf! — 
Wo kann ich Dich wiederſeh'n? 
Jaòwiga. 
In der Burg zu jeder Stunde, 
Meine Schar zieht hin zum Feſt. 
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Wanda (indem ſie ihr Gold gibt). 
Hier Dein Lohn, bald wird Dir mehr, 
Wenn Dein Spruch ſich erſt bewährte. 


Jad wiga (bedeutungvoll). 


Von Euch hängt allein es ab. 


(Sie zieht ſich in den Hintergrund zurück, — ſchleudert, ſobald Wanda ſie nicht 
mehr ſehen kann, die Goldſtücke mit einer Geberde des Abſcheues von ſich. Dann 
zieht ſie ſich noch tiefer ins Laubwerk zurück, beobachtet von dort, halb dem Publi— 
cum ſichtbar die ganze folgende Scene. Im Zelt und bei den herumlagernden 
Gruppen iſt es ſehr lebhaft geworden; roſiger Abendſchein verklärt die Bühne. 
Wanda hat ihren Platz nächſt der Königin eingenommen. Von rechts erſcheint der 
Bote, welcher entſendet worden, geht auf die Königin zu und wirft ſich ihr zu Füßen.) 


Bote. 


Werner von Orſelen naht, 
Ehrfurchtsvoll Euch zu empfangen, 
Ruhmesreiche Königin! 

Schon bereit, Euch zu begrüßen, 
An dem Nogat fand ich ihm. 


(Es ertönt aus der Ferne von rechts ein Trompetenſtoß. Die Königin, von ihren 
Damen und Rittern umgeben, tritt in den Vordergrund links. Die Zigeuner 
bilden im Zelte eine Gruppe und knieen alle nieder, ſobald der Hochmeiſter erſcheint.) 


Siebente Scene. 


Der Zug. Voran zwei Herolde mit dem Banner des Hochmeiſters, der wappen— 
gekrönte Bär, die Farben hellgelb und lichtblau, dann ſechs Edelknaben, in die 
Farben des Hochmeiſters, gelb und blau, reich gekleidet, die zwei vorderſten auf reichen 
Kiſſen die Schlüſſel der Marienburg tragend. Sie beugen das Knie vor der Königin 
und ſtellen ſich dann im Hintergrunde auf. Der Hochmeiſter, Kleidung aus ſchwarzem 
Sammt, reich mit Hermelin verbrämt, langer weißer Mantel, darauf das große 
ſilberumrandete ſchwarze achteckige Kreuz, Fürſtenhut von ſchwarzem Sammt mit 
Hermelin und langer weißer Feder. Um den Hals das diamantene Kreuz. Hinter 
ihm der Großcomthur, der Ordenstreſsler, der Ordensſpittler, der Ordensdrapierer 
und die übrigen Gebietiger. Alle im langen wallenden weißen Gewand mit dem 
ſchwarzen Kreuz, entblößten Hauptes, wie die übrigen nun folgenden Ritter in 
reicher Ordenstracht, unter den Vorderſten Winrich von Knipprode und Johann 
von Endorf. Der Hochmeiſter geht auf die Königin mit edlem Anſtand zu, entblößt 
das Haupt und beugt vor ihr das Knie, während ſie ihm die Hand zum Kuſſe reicht. 


Orſelen. 


Darf ich Euch willkommen heißen 
Denn, in unſern deutſchen Gauen, 
Hocherhab'ne Königin! 

Nehmt die Schlüſſel hier entgegen 
Unſrer Thore, hohe Frau, 

Mög't Gefallen hier Ihr finden, 
Lang und gerne auch verweilen 
In dem hohen, Gott geweihten 
Ordensſchloſs Marienburg! 
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Königin. 
Seid auch herzlich mir willkommen, 
Edler Ordensmeiſter, Ihr — 
Grüße bring' ich Euch des Königs, 
Freundesgrüße, treu und herzlich. 

(Etwas leiſer.) 
Unſer Hilfsheer ſandte geſtern 
Er nach Schöna eilig ab. 


(Während Orſelen mit der Königin leiſe und angelegentlich ſpricht, erblickt Bredow 
plötzlich Wanda, er zuckt heftig zuſammen und ſtürzt ſinnlos aus der Reihe auf ſie zu.) 


Johann. 
Mächt'ger Gott, ich bin verloren! 
Winrich (ihn erſchreckt zurückhaltend). 

Bredow, halt! Was faſst Dich an! 
(Er reißt ihn gewaltig zurück. Der Hochmeiſter wendet ſich um, um der Königin 
die Hand zu bieten, ſein Blick fällt dabei auf den Jüngling, der noch immer 
faſſungslos daſteht; er betrachtet ihn einen Augenblick erſtaunt und forſchend. 
Dann bietet er der Königin die Hand, der glänzende Zug ſetzt ſich unter den Hoch— 

rufen des Volkes: 


Heil der Königin von Böhmen! 


in Bewegung. Jadwiga, welche während der ganzen Scene den Hochmeiſter mit 
glühenden Blicken betrachtet hat, ſinkt halb ohnmächtig im Gebüſch zuſammen.) 


Der Vorhang fällt. 


285886 


Driise ct 


Erſte Scene. 


Eine Art Studierzimmer des Hochmeiſters durch einen aus Säulen gebildeten 

Eingang, vor welchem zurückgeſchlagene Purpurvorhänge find, mit einem Feſtſaal 

verbunden, den man vom Zuſchauerraum überblicken kann. Links im Vorder⸗ 

grunde ein mit Pergamenten belegter Tiſch, dazu Sitze. Zu beiden Seiten Ein⸗ 

gänge. Zeit abends. Erſter Auftritt. Wanda von Saronska im reichſten Feſtſchmuck 

kommt aus dem Saale und tritt langſam in den Vordergrund, den Blick auf ein 
kleines Pergamentblatt geheftet, welches ſie in der Hand hält. 


Wanda. 
Nein! kein Wahn ſind dieſe Worte, 
Voll von Lieb' und Leidenſchaft, — 
Nein! Du haſt mich nicht betrogen 
Und Dein Spruch war nicht erlogen, 
Finſtere Zigeunerin! 
Glauben, faſſen konnt' ich nicht, 
Dass ſein Herz mir zugewendet, 
Doch mein Zweifel hat geendet 
Und ich weiß, daſs er mich liebt! 
Dieſes Blatt, das heut' am Morgen, 
Ich vor meiner Thür' gefunden, 
Dieſe heißen Liebesworte 
Ohne jede Unterſchrift 
Künden alles, füllen auch 
Drum mein Herz mit ſtolzer Freude, 
Leſ' ich doch aus jedem Worte, 
Klar und hell’, dass er mich liebt! 
Nie war mir ein Sieg ſo müh'voll, 
Noch und nie auch ſo erſehnt. 
Ach, Du ſollſt mein Eigen ſein, 
Ganz mit jedem Athemzuge, 
Alle fremden Geiſter ſeien 
Raſch im windesſchnellen Fluge 
Fortgebannt aus Deiner Bruſt. 


(Sie verſinkt in tiefes Nachdenken. Die Thüre rechts öffnet ſich Bredow tritt un- 

geſtüm herein, zuerſt ohne Wanda zu ſehen. Beim Schalle ſeiner Tritte, wendet ſich 

Wanda, das Blatt verbergend, raſch um. Bredow erhebt den Blick, prallt zurück 

und will mit haſtigem Gruße ſich entfernen, beſinnt ſich dann wieder und bleibt 

unentſchloſſen vor ihr ſtehen. Wanda betrachtet ihn mit ſpöttiſcher Miene. Nach 
einer Pauſe.) 
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Wanda (mit leiſer Ironie). 
Gott zum Gruß ehrwürd'ger Bruder, 
Ei, fürwahr, mich aufzuſuchen, 
Nenn' ich freundſchaftlich von Euch. 
Hab' ich geſtern beim Empfang 
Euch zu grüßen doch vergeſſen, 
Da ich kaum Euch wiederkannte 
In der neuen, heil'gen Tracht! 
(Gebieteriſch). 

Redet ſag' ich! 

Johann (erzweiflungsvoll bei Seite). 
Nimmermehr! 

(Laut mit erzwungener Faſſung.) 

Gräfin Wanda von Saronska, 
Einen unglückſel'gen Pilger, 
Ruhelos, ſeht Ihr vor Euch. 
Auf zur Sonne gieng mein Weg, 
Glaubt' ich — ach — doch um mich iſt 
Tiefe dunkle Nacht geworden; 
Ein Geheimnis, ſchwer und ſchrecklich, 
Ruht in meiner wunden Bruſt, 
Fragt mich nicht! O fragt mich nicht. 


Wanda (pottend). 
Ihr mich lieben? Eitler Wahn! 
So beweist ſich treue Liebe? 
Geſtern ſchwurt Ihr glühend mir, 
Heut' dem Kreuz und Ordenszeichen! 
Geht denn hin, Herr Mantelträger, 
Singt getreulich Eure Hora, 
Betet und gehabt Euch wohl! 


(Sie wendet ſich zum Abgehen.) 
Johann 


(ſtürzt auf ſie zu wie wahnſinnig und führt ſie an der Hand zurück). 
Wanda, nein! Ich lass Euch nicht, 
Seh' ich hin auf Eure Züge 
Kehrt die alte Zeit zurück. 
Alles dünkt mir Wahn und Lüge 
Was gleich einem dunklen Schleier 
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Zwiſchen heut' und damals liegt! 

Wüſstet Ihr, wie ich Euch liebe! — 
(Wild ausbrechend.) 

Ach, ich weiß, Ihr ſeid verloren 

Mir für alle Ewigkeit, 

Aber auch kein and'rer ſoll 

Jemals, Wanda, Euch beſitzen, 

Lieb' in Eurem Blicke leſen, 

Glücklich, ſelig ſein durch Euch! 

Zittert, Wanda, wagt es nicht, 

Meiner Seele Glut verſpottend, 

Einem andern zuzuwenden 

Was ich mein nicht nennen kann! 

Denn ich tödte ihn und Euch, 

Mich in raſender Verzweiflung, 

Sollte einmal ich Euch finden 

So, drum hütet, hütet Euch!! 

Wanda. 
Wahnſinn nenn' ich dieſe Worte! 
(Sie faſst ſeinen Mantel und hält ihm das Kreuz darauf entgegen.) 
Denkt an dies und laſst mich geh'n! 


(Johann zuckt wie vom Blitz getroffen zuſammen, reißt ſie in ſinnloſer Leidenſchaft 
zu ſich und raubt ihr einen Kußs.) 


Johann. 
Nein, ich kann nicht von Euch laſſen, 
Stürzen rächend auch, verderbend, 
Erd' und Himmel über mich! — 
Wanda c(fößt ihn empört zurück). 
Ha! Vermeſſ'ner, welch Beginnen! 
(Er ſteht ihr gegenüber mit finſterem Blick.) 


Sweite Scene. 


(Der Hochmeiſter tritt von links ein und bleibt beim Anblick der beiden erſtaunt 
ſtehen. Wanda, die fich raſch wieder gefaſst hat, geht ruhig auf ihn zu). 


Wanda. 
Seid willkommen, edler Fürſt. 
(Sich halb umwendend zu Bredow fremd.) 
Euch, Herr Ritter meinen Dank, 
Für die freundliche Erklärung, 
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In den Gängen find' ich jelber 
Sicher mich nun wohl zurecht. 


(Johann macht noch halb betäubt eine tiefe Verbeugung und eilt ſchnell hinaus. 

Der Hochmeiſter ſieht dem Davoneilenden mit zweifelhaftem Blicke nach. Wanda 

läſst ſich leicht und graziös in einen Lehnſtuhl nieder und beginnt gleichgiltig mit 

ihrem Fächer zu ſpielen. Nach einer Pauſe kommt Orſelen vorwärts und bleibt 

ihr gegenüber ſtehen, die Hand leicht an die Lehne eines Seſſels geſtützt, das Auge 
forſchend auf ſie gerichtet.) 


Orſelen. 
Könntet Ihr wohl dies Benehmen, 
Edle Gräfin, mir erklären? 
Sprecht, was faſste dieſen ſcheuen 
Jüngling vorhin plötzlich an? 
Fürchtet er des Meiſters Auge, 
Oder hat ihn Eure Nähe, 
Schöne Dame, ſo verwirrt? 


Wanda (mit leichter Anmuth, etwas ſpöttiſch). 


Fragt Ihr mich um Eure Ritter, 
Fürſt! Ei! kann denn ich dafür, 
Dass ſie ſchreckhaft ſich geberden, 
Faſt als ſehen ſie Geſpenſter, 
Wenn ein friedlich Menſchenkind 
Arglos ſie um Auskunft anſpricht, 
Wie ich vorhin es gethan. 

Meinen Weg hatt' ich verloren, 
Kam durch Zufall nur hieher, 

Wo ich dieſen Ritter fand; 

Und ich bat ihn freundlich, mir 
Den geſuchten Gang zu zeigen, 
Der zu unſrer Wohnung führt. 
Aber wie vom Blitz getroffen, 
Wich er ängſtlich, ſcheu zurück, 
Stammelte verworr'ne Reden, 

In Verlegenheit und Schrecken, 
Bis Ihr kam't und lief hinweg; 
Wollt Ihr mich zur Rede ſtellen — 
Ihr ſeid ſelbſt doch Schuld daran. 


Orſelen. 


Ich! Ihr treibt wohl Scherz mit mir? 
4 
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Wanda. 


Weiß man doch im ganzen Land, 

Daſs Ihr Eure frommen Söhne 

Faſt in Eiſenketten ſchlägt, 

Mit erbarmungsloſer Strenge, 

Dafs fie jährlich kaum ein fremdes, 

Nie ein Frauenantlitz ſeh'n. 
(Spöttiſch lächelnd.) 

Schwach wohl, dünkt mich, mußs ſie fein, 

Dieſer Helden Willensſtärke, 

Daſs Ihr die Verſuchung alſo 

Aus dem Wege räumen müßst. 

Drum wohl miſſ' ich hier das frohe 

Leben einer Ritterburg. 

Todt und traurig iſt es rings, 

Und wie abgehärmte Büßer 

Schleichen jammervoll Geſtalten, 

Drum der weiße Mantel ſchlottert 

Mit dem Kreuze wie ein Sargtuch 

Durch die Gänge, geiſterbleich. 
Orſelen gächelnd). 

Eure Rede nimmt mich Wunder, 

Schöne Gräfin, ſeid Ihr doch 

Seit ich denken kann, die Erſte, 

Die an meinen wilden Rittern 

Friedlich, fromm geſittet Weſen 

Und Beſcheidenheit entdeckt. 

Doch ich denke, dieſes Feſt, 

Das wir heute feiern ſollen, 

Wird Euch eines Beſſ'ren lehren, 

Eines Schlimmeren vielmehr, 

Wenn Ihr einen Oldenburg, 

Einen Oppen, einen Meißen 

Saht, wird, fürcht' ich, Eure Meinung 

Nur zu bald geändert ſein. 


(Bredow erſcheint rückwärts und bleibt an einer Säule verborgen ſteh'n, das Paar 
beobachtend; der Hochmeiſter iſt an den Seſſel Wandas herangetreten und neigt ſich 
während des folgenden Geſpräches leicht über ſie.) 


Wanda den Blick kokett aufſchlagend). 
Glaubt Ihr? 
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Orſelen. 
Ich bezweifl' es nicht; 
Drum vergebt mir holde Dame, 
Wenn an Euch ein Wort ich wage, 
Warnend, bittend auch zugleich. 
(Etwas leiſer.) 
Was Ihr vorhin ausgeſprochen, 
Von der Ritter ſchwachem Sinne, 
Der der Pflichten wenig denkt 
Und ſtets der Verſuchung leicht 
Unterliegt, ach! es iſt Wahrheit! 
Und ich ſcheu' drum alle Feſte, 
Die der züggelloſen Bande 
Streng gezog' ne Schranken lockern, 
Zwiſt und Strafe ſtets erneu'n. 
(Ihre Hand faſſend, halb im Scherz, doch mit Betonung.) 
Ihr ſeid ſchön und liebenswert 
Wie ein junger Maienmorgen, 
Heiß und ſtürmiſch fließt das Blut, 
Leicht erregt in dieſen Herzen, 
Und ſie ſchlagen nur zu ſchnell 
Raſcher, wenn ein Aug' gleich Eurem, 
Glück verheißend, mild ſie grüßt. 
O, Ihr wiſst es, was ich meine, 
Ihr verſteht mich, holde Frau, 
Wappnet Euch mit eiſ'ger Strenge, 
Beſſer iſt es, als mit Milde, 
Denn ich ſelbſt, ob auch ihr Meiſter, 
Mußs es offen Euch geſtehen, 
Schwer und müh'voll zu beherrſchen 
Iſt ſie, dieſe wilde Schar. 
Wanda (ich erhebend mit Triumph, bei Seite). 
Eiferſucht! ſo breiteſt Du 
Schon um ihn die dunklen Schwingen. 
(Laut.) 
Dank für Eure Warnung, Fürſt, 
Glaubt's ich wahre ſie im Herzen 
Und Ihr ſollt nicht Grund zum Vorwurf 
Finden, ich verſprech' es Euch. 
Doch ich denk' die Stunde naht, 
4 * 
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Wo die hohe Königin 
Meiner wohl bedürfen mag — 
Bis zum Feſt auf Wiederſeh'n. 


(Sie verneigt ſich gegen ihn, der Hochmeiſter geleitet ſie zur Thüre, wo er ihr die 
Hand küßt und mit einer Verbeugung ſich verabſchiedet. Bredow verſchwindet aus 
dem Saale Der Hochmeiſter kommt langſam vor.) 


Orſelen. 
Wohl' ſo hätt' ich ſie entwaffnet, 
Dieſe ſchillernd ſchöne Schlange 
Mit den frommen Taubenaugen 
Und dem falſchen, nied'ren Sinn. 

(Er ſetzt ſich nieder und ſtützt den Kopf in die Hand.) 
Seltſam, das aus meinem Geiſt' 
Nicht der Anblick ſchwinden will. 

Wie ich vorhin ſie gefunden, 

Beide jchredvoll und verwirrt. — 
Wär' er wirklich wie die andern? 
Nein! des Herzens heil'ge Stimme, 
Die bei ſeinem Anblick rief, 

Schütz' ihn, trau' ihm, er iſt edel, 
Hoffnungsvoll, wie Du's einſt warſt, 
Kann nicht lügen, kaun nicht trügen, 
Weicht von mir, ihr finſt'ren Zweifel, 
Frommer Glaube, kehre wieder 


Ein in dieſe müde Bruſt. — 
(Sich erhebend, ſehr bewegt.) 


Laſs mich nicht zuſchanden werden, 
Güt'ger Gott, an dieſem Knaben! 
Laſs mich nicht den letzten Glauben 
An die Menſchheit noch begraben, 
Wie ich Liebe, Frieden, Hoffen 
Und ſo vieles ſchon begrub! — 


Dritte Scene. 


Orſelen. Großcomthur (tritt auf). Uffo folgt ihm und verſteckt ſich unbemerkt hinter 
einer Säule. 


Orſelen. 
Ludger, Du kommſt juſt zurecht. 
Endlich, muſs ich mich bequemen, 
Meine Botſchaft abzuſenden, 
Und noch heute ſoll's geſcheh'n. 
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(Er zieht aus ſeinem Wamſe ein Pergamentpaket ohne Überſchrift mit Schnüren 
verbunden, an welchen das Ordensſiegel hängt und legt es ſodann auf den Tiſch.) 


Ludger ſieh', hier iſt der Brief, 

Er beſchreibt genau den Gang, 

Wie von innen und von außen 

Man dazu gelangen kann; 

Auch die fernern Feldzugspläne 
Schloſs für Schwarzburg all ich bei; 
Wenn das Schreiben glücklich dort iſt, 
Bin von einer großen Sorge, 

Ich geſteh' es, erſt befreit. 


Comthur. 
Werner, haſt Du's überlegt? 
Biſt Du immer noch entſchloſſen, 
Dieſen Bredow hinzuſenden 
Mit dem inhaltsſchweren Brief? 
Orſelen. 
Mehr denn je, denn wiſſe, Comthur, 
Wenig freut's mich, dieſen Jüngling 
Mit dem Sinn' noch, pflichtgetreu 
In der Feſte wildem Toben, 
In der ausgelaſſ'nen Freunde 
Ungezähmtem Schwarm zu wiſſen. 
Und ich wünſch' ihn zu entfernen 
Bis die Königin hinweg, 
Daſs er nicht durch ſchlimmes Beiſpiel 
Lerne, toll, wie ſeine Brüder, 
Ohne Maß, wie ſie zu ſein. 
Comthur Gitter). 
Ja, Du liebſt ihn, dieſen Knaben, 
Seit dem erſten Augenblicke, 
Drum biſt Du ſo fürſorglich —— 
Orſelen (ungeduldig). 
Nun genug der leeren Worte! 
Ludger, geh' und ſuch ihn auf. 
(Uffo verſchwindet.) 
Sag' auch Winrich von Knipprode, 
Dafs er ſich zur Reiſe rüſte, 


54 


Um noch heute aufzubrechen 
Und mit Bredow fortzuzieh'n. 


(Comthur ab nach links. Kaum hat ſich die Thüre geſchloſſen, kommt der Ordens— 
treſsler verwirrt und athemlos hereingeſtürzt. Orſelen bleibt erſtaunt ſtehen.) 


Treſsler. 


Edler Meiſter. O verzeih', 

Daſs ich unverhofft Dich ſtöre, 
Doch im größten Arger bin ich, 
In Verzweiflung, was zu thun. 
Eben wollten wir den Wein 

Des Comthurs zur Tafel tragen — 
Wie wir in die Kammer treten, 
St darinnen nichts zu ſeh'n, 

Alle Fäſſer ſind verſchwunden 

Bis auf eins mit ſaurem Trank. 


Orſelen. 
Ha! ein neuer Schelmenſtreich, 
Ohne Zweifel, von den Rittern! 
Wo ſind Oldenburg und Weizau! 
Oppen, Meißen — — 


Treſsler. 
All' im Saal 


Und betragen ſich ſo gut, 
Wie noch nie in ihrem Leben. 
Orſelen. 

Oldenburg und gut betragen? 

Das bedeutet Schlimmes nur; 

Folg' mir, ich will ſelber ſeh'n! 
(Er geht mit dem Treſsler durch die Mitte ab, das Paket auf dem Tiſche liegen 
lafiend. Kaum iſt er fort, erſcheinen Uffo und eine Maske im Hintergrunde. Uffo 
weist ſtumm mit der Hand auf den Tiſch und bleibt rückwärts ſtehen. Jadwiga, 
dies iſt die Maske, nähert ſich eilig dem Tiſch, nimmt aus ihrem Mantel ein ganz 


gleiches Paket hervor und vertauſcht es mit dem auf dem Tiſche liegenden, welches 
ſie zu ſich ſteckt.) 


Jaòͤwiga (vortretend mit wildem Triumph). 
Freu' Dich, nah' biſt Du dem Ziel, 
Nah' Jadwiga, nun dem Ende, 

Deine Heimat darfſt Du retten 
Vor des Feindes Sklavenketten, 
All Dein Elend darfſt Du rächen, 
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Des Verhaſsten Herz nun brechen: 
Polen ſiegt! Orſelen fällt! (Beide ſchnell ab.) 


(Johann von rechts, erhitzt und verwirrt, tritt haſtig ein, erſtaunt, da er das Zimmer 
leer findet.) 


Niemand hier? Er ſagte doch — 

Oder bin ich ſo verwirrt — 

Zu dem Meiſter ſollt' ich kommen, 

Er bedürfe eilig meiner, 

Um mich fort, mich wegzuſenden, 

Meint der Comthur — hört' ich recht? 

Fort mich ſenden — Ha! Orſelen! 

Aus dem Weg' willſt Du mich räumen, 

Plötzlich, daſs ich Deiner Liebe 

Nicht im Wege ſtehen ſoll, 

Wanda, ſie — die treulos falſche, 

Wie ſie ſüß ihm lächeln konnte! 

Ew'ger Gott, bin ich ein Thor! 

Weil ſie freundlich zu ihm ſprach, 

Weil ihr Blick in ſeinem ruhte, 

Braucht fie ihn ja nicht zu lieben — 

Wahnſinn nur iſt meine Furcht! 

Er, er liebt ſie; o, wer könnte 

Nur an ihr vorüber geh'n 

Und ſich nicht durch ihren Zauber 

Ewiglich gefeſſelt ſeh'n! 

Aber ſein verruchter Plan, 

Falſch und ſtill mich zu entfernen, 

Freu' nicht ganz ſich des Erfolg's, 

Heute noch mus ich fie ſeh'n, 

Aug' in Aug' ſoll ſie mir's ſagen, 

Daſs ſein Lieben und ſein Sehnen 

Stets erfolglos bleiben wird! 

(Der Hochmeiſter und der Treſsler kommen aus dem Saal und bleiben beim Ein 

gange ſtehen.) 


Orſelen. 


Nimm den Wein aus meinem Keller 
Bis die Schuld'gen ich gefunden, 
Streng' verdopple für die Nacht, 
Treſsler, Aufſicht und Bewachung! 


(Er läſst ihn und kommt vorwärts, Bredow beugt ſtumm mit finſterm Blick das Knie.) 


56 


Orſelen ihn erblickend). 


Hans von Bredow, ei, ſchon hier? 
Sieh', ich halte mein Verſprechen 
Und Gelegenheit zum Ruhme, 
Wie zur Ehre gib ich Dir. 

(Er überreicht ihm das Paket.) 
Sieh', hier dieſes Pergament, 
Hin nach Schöna ſollſt Du's bringen 
Meinem Feldherrn, Günther Schwarzburg, 
Wahr' es mit der größten Sorgfalt, 
Denn dran hängt des Ordens Heil. 
Wenn Du's Schwarzburg übergeben, 
Brich ſogleich auch wieder auf, 
Eh die Polen noch ſich lagern 
Um die ſchwer bedrängte Stadt; 
Winrich wird Dich hinbegleiten — 
Heute Nacht noch brichſt Du auf! 


Johann (zuſammenfahrend). 
Heute Nacht noch ſoll ich geh'n? — 


Orſelen (mit Betonung). 
Heute Nacht! Und nun, leb wohl! 
(Er wendet ſich zum Ausgang, lehrt ſich beſinnend um, mit tiefem Ernſt.) 
Hans von Bredow! — Viele Neider 
Schafft der Auftrag Dir im Orden, 
Trachte, das mich niemals reue, 
Dass ich heute Dir vertraut. ler geht raſch ab.) 


Johann (vortretend, leidenſchaftlich). 


Heute noch! So kann ich nicht 
Sie mehr ſprechen, noch befragen, 
So mußs ich die Zweifel tragen 
Auf der ganzen langen Reiſe. 
Meinen Weg will ich beſchleun'gen, 
Um zurück zu ſein in Eile, 
Schütze ſie indes, o Himmel! 

(Der Vorhang fällt.) 


ND 


Vierter Act. 


Erſte Scene. 


(Vierzehn Tage ſpäter.) Ein Zimmer in Marienburg. 
Ein mittelgroßes hohes düſteres Gemach mit dunkler Täfelung und Bogenfenſtern. 
Rechts ein Tiſch, bedeckt mit Schreibzeug und Documenten, von hochlehnigen Stühlen 
umgeben. Die Einrichtung einfach, im Hintergrunde zwiſchen den zwei Ausgängen 
ein Betſtuhl, darauf eine Bibel, darüber an der Wand ein Marienbild. An den 
Wänden verſchiedene Waffen. Rechts und links Thüren. — Der Ordenstreſsler und 
der Großcomthur. 


Treſsler. 
So befahl er Dir, zu warten, 
Bis die Botſchaft er geleſen? 
Comthur. 
Ja, und ſoll ich Dir's geſteh'n, 
Selber zittert ſchon mein Herz 
Nach der lang erſehnten Nachricht, 
Die uns Schwarzburg endlich ſchickt. 
Vor vier Tagen kehrten beide 
Abgeſandte ſchon zurück — 
Bredow bleich, mit hohlen Wangen, 
Eine Wund' im linken Arm 
Denn ſie ſagten, daſs von einer 
Kleinen Truppe flücht'ger Polen 
Sie beunruhigt worden ſeien, 
Daſs ein Schwert den Arm ihm ſtreifte, 
Als ſie durch die Schar ſich ſchlugen; 
Doch der Brief ſoll glücklich in den 
Händen Günther Schwarzburgs ſein. — 
Längſt wohl liegen nun die Polen 
Vor der Stadt und unſre Böhmen 
Kämpfen vor den Feſtungsmauern; 
Ach! wer weiß, ob nicht ſchon jetzt 
Eine blut'ge Schlacht geſchlagen 
Worden iſt, auf Schönas Plan! 
Still, der Meiſter! 


58 


Zweite Scene. 


Orſelen im ſchwarzen Sammet, mit langem weißen Mantel ohne Kopfbedeckung, 
tritt herein bleich und verſtört, ein Pergament in der Hand. Er geht wankenden 
Schrittes auf den Comthur zu und gibt ihm das Pergament in die Hand. 


Orſelen (mit tiefer klangloſer Stimme). 
Lies! 
Comthur über dieſen Anblick zurückfahrend). 
Was iſt Dir, Werner? 
Orſelen (mit erhobener Stimme). 
Lies! 
(Er wendet ſich ab, die Arme über die Bruſt verſchränkt und ſtarrt regungslos zu 
Boden. Der Comthur wirft einen flüchtigen Blick auf das Blatt, dann ſtürzt er 
vorwärts und liest in athemloſer Haſt.) 
Comthur aiest). 
„Edler Fürſt, in wilder Eile 
Schreib' ich dieſe flücht'gen Zeilen, 
Ob mein treuer Bote jemals 
Auch zu Dir gelangen wird, 
Um ſie Dir zu überreichen, 
Weiß ich nicht, Gott ſteh' ihm bei! 
Faſſungslos vor Schmerz und Schrecken 
Bin ich und von tiefem Groll. 
Das Paket, ſo Du mir ſandteſt, 
Es enthielt die heißerſehnte 
Nachricht, wie ich hoffte, nicht! 
Nichts als unbeſchrieb'ne Blätter 
Fand ich unter Deinem Siegel — 
Starr vor Schrecken ſtand ich da! 
Zweifellos muſs, Herr, Dein Bote 
Ein Verräther, treulos ſein, 
So nur kann ich mir's erklären, 
Was den jähen Überfall 
Hergeführt des Polenkönigs. — 
Geſtern um die Mittagszeit, 
Als wir all' des Böhmenheeres 
Harrten, das Du zur Verſtärkung 
Uns verſprochen, tönte plötzlich, 
G'rad im Mittelpunkt der Stadt, 
In der Burg ein wildes Lärmen, 
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Waffenklirren, Hilferufe, 

Alle Pforten flogen auf, 

Krieger mit entblößten Schwertern, 

Böhmen, Polen, durcheinander 

Stürmten raſend durch die Straßen! 

Polen, mordend, Häuſer plündernd; — 

Unſer überfall'nes Heer 

Kämpft mit wahrem Löwenmuthe, 

Doch der Übermacht erliegend, 

Wichen endlich wir zurück. 

Unſer Elend, Herr, tft. groß, 

Mühſam in dem letzten Thurme 

Mit den Freunden halt ich mich; 

Alle Böhmen ſind zerſtreut, 

Todt, gefangen von den Feinden — 

Schick' mir eilig tücht'ge Hilfe, 

Willſt Du nicht, daſs Schöna fällt!“ 
Günther Schwarzburg. 


(Der Treſsler geht mit einer Geberde der Verzweiflung ab. Der Comthur läſst das 
Blatt mit tiefen Entſetzen ſinken.) 


Comthur. 
Mächt'ger Himmel! 
Gib, daſs dies ein böſer Wahn, 
Nur ein Fieberträumen ſei. 


Orſelen 


(wendet ſich plötzlich um, geht mit ſchweren Schritten auf ihn zu, indem er ihm die 
Hand auf die Schulter legt.) 


Nein, Comthur, kein Fiebertraum, 

Sieh', es iſt nur eine Lehre, 

Die das Schickſal heut' mir gibt. 

O! Ich ſchien mir klug ja doch, # 

Strenge, weiſe und erfahren 

Und doch war ich es zu wenig — 
(Mit tiefer Bitterkeit.) 

Schwer wohl büß' ich das Verſchulden, 

Einmal menſchlich noch gefühlt, 

Einmal noch vertraut zu haben! 
(Nach einer Pauſe.) 

Ruf' mir Winrich von Knipprode! 


(Der Comthur geht ab mit einem ſcheuen Blicke auf den Hochmeiſter.) 
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Dritte Scene. 
Orſelen 


(allein; er kommt langſam vorwärts mit geſenkten Blick). 
Damals, als im erſten Jahre 
Meiner Wahl, in den Gefahren 
Papſt und Kaiſer mich betrogen, 

Als mir Riga Treue log — 
Seltſam, damals konnt' ich lachen, 
Eitle Menſchheit über Dich! 
Waren's doch ergraute Männer, 
Hart geſtählt im Kampf des Daſeins, 
Oft bezwungen, oft gebrochen 
Durch das Wort: Nothwendigkeit! 
Aber heut! Allmächt'ger Gott! 
Warum ließeſt Du mich leben, 
Dieſe Stunde noch zu ſeh'n? — 
Schönes, heiliges Vertrau'n, 
Holder Segenengel Gottes, 

Sei verbannt denn aus der Bruſt; 
So biſt Du auch ſchon entweiht, 
Jugend, reine Himmelsblüte, 
Drin noch einſt ein Funke glühte, 
Von des Schöpfers Hand entfacht! 
Und in dieſem Jüngling, ach! 
Träumt ich mir ſo viel, ſo viel! 
Bitter weh' thut's meinem Herzen! — 
Zu ihm wollt den müden Blick, 
Wie zum Sonnenlicht ich heben. 
Einmal nur in meinem Leben 
Fleht' ich um ein reines Glück, 
Und es ward mir nicht gegeben! 
Tückiſch, falſch biſt Du, Natur, 
Die Du eine Lüge ſchufſt, 

Die Du auf ein Menſchen-Antlitz, 
Zart und knoſpend in der Jugend 
Erſtem, zauberiſchem Prangen 
Hohes, heiliges Verlangen 
Aufdrückſt, göttliches Gefühl! 

Und in dieſer reinen Schale 
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Birgit Du ſolchen gift'gen Kern! 
Lüge, Lüge iſt denn alles, 
Lüg' iſt Handſchlag, Lüg' iſt Ehre, — 
Letzter Glaube, fahre hin! 


(Er ſetzt ſich nieder und ſtützt den Kopf in die Hände.) 


Vierte Scene. 
Winrich von Knipprode ſtürzt herein bleich und verwirrt, gefolgt von dem Comthur. 
Winrich (auf Orſelen zueilend in wilder Aufregung). 
Edler Meiſter, ſprecht! O ſprecht! 
Iſt es wahr, was aus dem Munde 
Jenes Boten erſt ich hörte, 
Was ſich eilig wie ein Feuer, 
Durch das ganze Schloßs verbreitet, 
Schöna, es ſei eingenommen, 
Günther Schwarzburg überfallen, 
Eingeſchloſſen in die Feſtung! 
Und das ganze ſei geſchehen 
Einzig durch — — 
Orſelen (erhebt ſich langſam). 
Durch Hochverrath! 
(Winrich heftet ſeinen Blick auf das Geſicht des Meiſters, welches bleich, undurch— 
dringlich und düſter iſt.) 
Orſelen (nach einer Pauſe). 
Macht's Dich ſchaudern, dieſes Wort? 
Jüngling, mich auch zwang's zu beben, 
Wie in meinem ganzen Leben 
Ich, bei Gott, noch nie gebebt! — 
(Er faſst plötzlich Winrichs Hand in tiefer Bewegung.) 
Winrich! einſt im blut'gen Kampf 
Haſt gerettet Du mein Leben, 
Freudig hätteſt Du gegeben 
Dein's für mich, ich weiß es wohl! 
Hundertmal vertraut' ich Dir, 
Und Du haſt mich nie betrogen, 
Heut' auch wirſt Du nicht belügen 
Deinen Meiſter, Herrn und Freund! 
O! Du weißt's, ich ſeh' in Dir, 
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Ja des Ordens künft'gen Führer, 
Seinen Schützer und Berather, 
Wenn ich einſtmals nicht mehr bin; 
Sieh mich an mit Deinem Blick, 
Frei und ſonnig wie der Morgen, 
Zeige mir, er iſt nicht ſchuldig, 
Und ich glaub' es, ach! wie gern! 
Winrich (eeidenſchaftlich). 
Herr! erſtarrt ſteh' ich vor Euch, 
Und ich weiß nicht, was zu ſagen, 
Es verwirren ſich die Sinne 
Mir; zeih't Ihr ihn ſolcher That! — 
Iſt er ſchuldig, dann o Fürſt! 
Zweifelt auch an Euch und mir, 
Zweifelt dann an allen ringsum, 
Zweifelt dann am Schöpfer ſelber, 
Der das Menſchenherz erſchuf! 
Löwenmuthig durch die Feinde 
Schlug er ſich, und legte ſicher 
Jenen Brief in Schwarzburgs Hände, 
Denn ich ſelber ſtand dabei. 
Wenn es wahr iſt, wenn er ihn 
Wirklich, wie ihr meint, vertauſchte, 
Mufs es hier geſchehen ſein, 
Denn von unſrem Aufbruch an 
Hab ich niemals ihn verlaſſen, 
Und ich glaub es nimmermehr! 


Orſelen. 
Glücklicher, der Du noch zweifeln 
Kannſt! Ach! ich vermag's nicht mehr. 
(Kalt und finſter.) 
Niemand wuſste um den Brief, 
Als der Großcomthur und er, 
Außer mir. In ſeine Hände 
Legte ich das echte Schreiben 
Und ein falſches gab er ab! 
\ (Mit verzweiflungsvoller Bitterkeit.) 
Wär' es nicht ſo hell, ſo klar, 
Glaubſt Du denn, ich wollt ihn zeih en 
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Solchen Frevels, güt'ger Gott; 

O! Du weißt, was er mir war, 

Ach! mir ſelber ſchien's ein Räthſel, 

Was zu ihm mich alſo zog; 

Hätt' ich einen ſolchen Auftrag, 

Winrich, ſonſt ihm anvertraut? 

Sieh', ich wollte viel ertragen; 

Doch dass er, der wie ein Stern, 

Plötzlich an dem Wolkenhimmel 

Meines Daſeins ſich gezeigt, 

Mich betrog! und ſo betrog, 

Dieſer Schlag, er wirft mich nieder, 

Und verlorenes Vertrauen 

Kehrt dem Herzen niemals wieder! 
(Er verhüllt ſein Haupt. — Pauſe.) 


Comthur (vortretend). 
Doch was denkſt Du nun zu thun, 
Edler Meiſter, denn es drängen, 
Schon die Stunden und zur That 
Muſst Du eilig Dich entſchließen. — 


Orſelen (ich gewaltſam faſſend). 
Du haſt Recht — es ruft die Pflicht! 
Ruf' noch heute das Capitel 
In den Ordensſaal zuſammen, 
Lass die Ritter all' ſich rüſten 
Und verſammeln beim Capitel. 
Alle! hörſt Du's; Bredow auch! — 


Comthur. 
Werner, ſprich was willſt Du thun? 
O! Vergißs nicht, dass kein Urtheil 
Über ihn Du ſprechen kannſt, 
Denn es fehlen die Beweiſe 
Seiner Schuld, drum darf der Freiheit 
Nimmermehr beraubt er werden. 


Winrich. 


Ja, ſo iſt's; o edler Fürſt, 
Richtet vorſchnell nicht und harret — 
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Ach, noch immer kann ich nicht 
An das Grauenhafte glauben, 
Thut nicht, was Euch ſpäter reu't! 


Orſelen. 
Ihr habt Recht, um ihn zu richten 
Fehlen die Beweiſe mir. 
Und die größte Strafe bleibt 
Stets ja doch die tiefe Schmach, 
Denn zum Kampf darf er nicht mit, 
Wie ich früher ihm verſprochen; 
Wollt ich ſelbſt — ich dürft's nichts wagen! 
Nicht kann ich Verräther brauchen 
In dem heil'gen Ordensheer. 
Wohl! er hat ſich ſelbſt gerichtet, 
Und das liebende Gefühl, 
Daſs für ihn in meinem Herzen 
Glühte, hat er ſelbſt vernichtet, 
Jede Milde iſt mir fern, 
Keinen Freund wollt er beſitzen 
Nun! jo find' er einen Herrn! (Alle ab.) 


Wanda (in Reiſetracht von der anderen Seite). 


Weh! zu Ende iſt der Traum, 
Der mein thöricht Herz befangen, 
Der die unbezwung'ne freie 
Stolze Seele mir beſiegt! 

O, belogen und betrogen 

Von dem räthſelhaften Weib, das 
Mich verſpottet, wohl verhöhnt!, 
Werner von Orſelen, ſtolzer 
Ungerührter, marmorkalter 

Und doch ach ſo heißgeliebter, 
Dich verlaſſen, Höllenqual! 

Er verachtet mich wohl gar! 
Höhnet meine Leidenſchaft, 

Die ihm jeder Blick verrathen 
Und verſchmäht mich elend Weib. 
Während dieſer wilde Schwärmer 
Hans von Bredow ſich in heißer 
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Toller Eiferſucht verzehrt! 

Wüſste er! halt ein Gedanke 

Züngelt wie des Blitzes Flamme 
Racheathmend durch mein Herz. 

Schritte, Bredow naht! wohlan - 
Schmerzdurchwüthet Herz, o kühle 

Deines Jammers ſengend Feuer 

In der Rache Sturmesflut. 


(Wanda ſteht einen Augenblick bewegungslos. Von links tritt Johann ein. Seine 

Kleidung und ſein Haar ſind verwirrt, ſeine Augen leuchten fieberhaft aus dem 

bleichen Antlitz hervor, den linken Arm trägt er in einer Schlinge. Wanda fährt 
bei ſeinem Anblick zuſammen.) 


Wanda. 
Gott, da iſt er! 
Nun, es ſei. 
(Sie nimmt mit Anſtrengung wieder ihre gewöhnliche leichte Miene an.) 
Johann (eilt auf fie zu, mit eigenthümlich gepreſster Stimme). 
Wanda, lang ſchon ſucht' ich Euch! 
Wanda. 
Mich? Wozu? Herr Ordensritter? 
Ei, ich dächte wicht'ge Dinge 
Gäb' es jetzt für Euch zu thun? 
Hört' ich vorhin doch im Schlois : 
Schöna ſei beſiegt, gefallen, 
Und der Meiſter zöge ſelber 
Fort mit Euch drum zum Entſatz. 


Bredow. 
Ja! und Ihr reist heute ab! 


Wanda (sleihgittig.) 
Nun was weiter? — 


Johann. 

Fragt Ihr mich? 
Wiſst Ihr auch, was dieſes Wort: 
Scheiden von Euch, mir bedeutet? 
Wanda! Elend, ew'ge Nacht! — 

(Sich mühſam faſſend.) 
Doch ich weiß, dies Wort iſt Wahnſinn, 
Sünde iſt mein Liebesſchwur. 
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Ja! Wir müſſen heut' uns trennen, 
Und zum Abſchied kam ich her! 


(Ihre Hand faſſend.) 


Heißgeliebte! Leb' denn wohl, — 
Ach, in dieſer letzten Stunde 
Schmerzlichen Beiſamenſeins, 
Schenkt mir einen einz'gen Blick 
Nur der Liebe, des Vertrauens, 
Daſs er leuchtend mich geleite 
In Gefahr und Tod vielleicht! 
Seh't, ich kann im Kampfe bleiben, 
Drum laſst ſo zu Euch mich ſprechen, 
Daſs Ihr meiner freundlich denket, 
Wenn ich einſtmals nicht mehr bin! 
Wild war ich und unbeſonnen, 
Stürmiſch oftmals gegen Euch — 
O! Vergebt! An Fehlern reich 
Ja, ich weiß es, iſt mein Herz, 
Doch mein ſinnlos, wild' Gebaren 
Es entſprang nur aus dem Schmerz, 
Aus den heißen unbegrenzten, 
Den um Euch ich einſt gefühlt. 
Als von Euch für immerdar 
Mich das Schickſal grauſam riſs, 
War das Glück in mir erſtorben, 
Das ich trunken mir geträumt. 
Ach, es ſollte denn nicht ſein! — 
So leb't wohl und denket mein, 
Wie man eines Todten denkt. 
Scheid' ich ſtill ja doch beglückt, 
Denn Ihr hättet mich vielleicht 
Lieben können, lieben wollen, 
Wär' ich nicht, was heut' ich bin. 
(Forſchend.) 
Und Ihr licbt ja keinen andern? 


Wanda (wendet ſich lebhaft um). 
Wirklich? Und wer ſagt Euch dies? 


67 


Johann (zurückfahrend). 


Wanda! — Nein; um mich zu quälen 
Sprecht Ihr nur in dieſer Art. 
Wanda. 


Euch zu quälen? Nein, Herr Ritter, 
Denn ich mußs es Euch geſteh'n, 

Eurer Liebe Klagetöne 

Hab' ſeit lang' ich herzlich ſatt! 

Hört es denn, laſst mich in Frieden —- 
Ja, mich liebt ein and'rer noch! 


Johann (deſſen Augen wild zu funkeln beginnen). 


Liebt Euch! — Und ihr liebt ihn wieder? 


Und er liebt nicht unbeglückt? — 


Wanda. 
Unbeglückt? ſo wiſst denn endlich, 
Nein! Auch mein Herz iſt ihm hold! 
Johann. 


Gott im Himmel, meine düſt're 
Ahnung, ſie betrog mich nicht. — 


Wanda. 
Ahntet Ihr's? nun, um ſo beſſer, 
Seit nun deſſen ganz gewiſs! 
Ja, ich lieb' ihn, ſchöner Tage 
Denk' ich fröhlich nun beim Scheiden, 
Sel'ge Stunden blühten uns, 
Während Ihr, der wie ein Schatten 
Spähend überall Euch zeigtet, 
Einem Boten gleich des Unheils 
Und des Schreckens ferne war't. 


Johann (mit zitternder Stimme). 


Wanda! Wanda! Hütet Euch! 
Treibt mich nicht zum Außerſten!! 


Wanda (ruhig, ohne auf ihn zu achten). 


Warum ſeid Ihr ſo gereizt? 
Freundlich, wahrlich dacht ich Euer, 
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Dankbar, während in der Ferne 
Ihr gekämpft; ei, trachtet doch, 
Daſs Euch wieder ſolch ein Amt 
Werde, daſs auf weite Reiſen 
Wieder Euch der Orden ſchickt: 
Euer Ziel iſt ja der Ehrgeiz, 
Mein's iſt ſtilles ſel'ges Glück, 
An der Seite des Geliebten, 
Dem mein Leben ganz gehört. 


Johann (leidenschaftlich. 


! Ich kenn' ihn, dieſen andern, 

! Ich kenn' ihn nur zu wohl! 
In ſein Herz, der Falſchheit voll 
Möcht, ich — 
(Er hält erſchreckt inne und preſst die Hand auf die Stirne.) 
Ich bin raſend, raſend, 
Meine Sinne ſind verwirrt! 

(Mit namenloſer Wildheit.) 

Ihr habt mich ſo weit gebracht, 
Ihr, mit Euren Wonneblicken, 
Drinn ich himmliſches Entzücken 
Und erhörte Liebe las. 
Ihr, die langſam mein Verderben 
Ausgeſonnen, angeſponnen, 
Die ich haſſe, glühend haſſe — 
Die ich liebe, noch vielmehr! 


Wanda (alt). 
Da Ihr alles frei nun wiſst, 
Hoff' ich, werdet Ihr verſchonen 
Ferner mich mit Euren Bitten, 
Nutzlos wär's ja doch! Lebt wohl! 


(Sie geht Man links ab. Johann fteht einen Augenblick ſeiner Sinne kaum mächtig 
da und ſtürzt dann mit einer drohenden Geberde ab.) 


Verwandlung. 
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Fünfte Scene. 


Der große Capitelſaal von Marienburg mit lichten Säulen und großen gemalten 
Bogenfenſtern. Rechts im Vordergrund ein erhabener Thronſeſſel für den Hoch— 
meiſter, umwallt vom Fürſtenmantel. Der Baldachin trägt die Fürſtenkrone; rings— 
um die Sitze der Comthuren und Ordensgebietiger. Beim Aufzuge des Vorhanges 
ſitzt Orſelen im Ornate, auf dem Fürſtenſitze, die Gebietiger um ihn als: der Groß— 
comthur, der Land- und Deutſchmeiſter von Liwland, der Ordenstreſsler, der Tra— 
pierer, der Spittler und die Comthure der verſchiedenen Balleien. Der ganze Saal 
iſt voll Ritter in Rüſtung, darüber die Mäntel, am Kopfe die Helme mit ſchwarz⸗ 
weißer Feder. Unter den vorderſten Rittern: Oldenburg, Oppen. Weizau, Meißen, 
Aremberg, Knipprode und Bredow. Letzterer verſtört, den glühenden Blick haſserfüllt 
auf Orſelen gerichtet. Orſelen ernſt und fam aber vollkommen gefaſst, erhebt ſich 
langſam. 


Orſelen (mit volltönender Stimme). 


Eh wir Rath und Wahl beginnen, 
Zu der Ehre unſres Gottes 

Und des Ordens, ihm geweiht, 
Mufßs ich Euch, Marienbrüdern, 
Mächt igen Gebietigern, 

Erſt den Grund zu wiſſen thun 
Des Capitels, das ich heute 
Einberufen, her zu mir. — 

Höret denn, Ihr kühnen Ritter: 
„Wappnet Euch mit heil'gem Schwert, 
Finſtre Tage ſind gekommen, 

Von den Polen eingenommen 

Liegt das feſte Bollwerk Schöna, 
Ohne Hilfe, ohne Schutz. — 

Steh' vereint, Du tapfre Schar! 
Die ſchon ärgeren Feind bezwungen, 
Deren Name, oft erklungen, 
Leuchtet in Unſterblichkeit. 

Schwere Stunden werden kommen, 
Wüthen wird der wilde Streit. — 
Bei der Weih', die Ihr empfangen, 
Wanket nicht in dieſer Zeit! 

Iſt in Euch ja doch vereinet, 

Was die Erde ſchönſtes kennt: 
Milde! Sternengleich ſie ſcheinet — 
Muth! der hell wie Feuer brennt! 
Zeigt Euch denn im Kampfestoben, 
Herrlich, Eures Namens wert, 
Denn Euch allen ward von oben: 
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Demuth — Stärke — Kreuz und Schwert! 
Wenn Ihr in den Reihen ſtehet, 

Denket, daſs Ihr Ritter ſeid. 

Wenn es Großmuth gilt zu üben, 

Blickt auf Euer heilig Kleid! 

Und wenn Sieg die Stirn' Euch krönet, 
Senkt in Demuth Eure Wehr — 

Denkt, daſs ſie das Herz verſchönet, 
Kämpfer für Mariens Ehr! — 

(Er ſchweigt bewegt einen Augenblick — dann fortfahrend.) 
Seid bereit, mit freud'gem Herzen 

Ihr hinaus zur Schlacht zu ziehn, 

In Bedrängnis und Gefahren, 

Und auch — in den Tod vielleicht. 

Viele ja, die heut' hier ſtehen, 

Werden nicht mehr wiederkehren; 

Doch ihr Angedenken wird die 
Ruhmeskrone licht verklären! 

Drum ich frag zum letztenmale: 

Birgt in keiner Bruſt ſich Trauer? 

Seid Ihr alle froh bereit?“ 

(Die Ritter ziehen alle die Schwerter und rufen begeiftert.) 


Alle, Herr! Wir ſind's! Wir ſind's! 


Der Großcomthur erhebt ſich. 
Höret den Beſchluſs des Meiſters: 
Heute ziehet noch ein Ritter 
Mit fünfhundert Mann Verſtärkung, 
Die bereit ſchon unten ſtehen, 
Eil'gen Schritt's nach Schöna hin; 
Morgen bricht er ſelber auf 
Mit dem großen Ordensheere, 
Fünfzig Mann nur und zehn Ritter 
Bleiben unter meiner Leitung 
In der Burg zum Schutz zurück. 


Orſelen (zum Drapierer). 
Sorge Du für gute Waffen, 
Rüſte alle uns zum Kampfe, 
Die ich jetzt erwählen werde! 


“1 


Knipprode (kommt vorwärts und beugt das Knie). 


So erfleh' ich, edler Meiſter, 
Heut' für mich die hohe Gnade, 
Dafs ich jenes kleine Heer, 
Deſſen vorhin Ihr erwähntet, 
Aus den Mauern leiten dürfe, 
Führen gegen Schöna hin. 


Orſelen. 
Ich gewähre dieſe Bitte; 
Wollt ihm ſeinen Wunſch erfüllen, 
Mächtige Gebietiger! 
(Die Gebietiger neigen ſchweigend die Häupter, Knipprode zieht ſich zurück.) 


Oldenburg (gefolgt von ſeinen Gefährten, tritt ſtürmiſch vor). 


Und ich flehe, edler Meiſter, 

Auch in meiner Brüder Namen, 
Dass wir in die off'ne Feldſchlacht 
Streitgewappnet ziehen dürfen, 
Kampfbegeiſtert ſind wir all'! 


Orſelen (nach einer Pauſe). 
Nun wohlan, es ſei gewährt! 
(Er erhebt ſich und zieht ſein Schwert; ſehr feierlich.) 
Schwört auf dieſes heil'ge Schwert, 
Kämpfer Ihr, des Sieges wert, 
Treu und Milde, Muth und Eifer, 
Gottvertrau'n in jedem Leid! 
Schwört! zu denken, daſs Ihr Ritter, 
Allzeit, doch auch Mönche ſeid! 
Schwört ein fleck'los Heldenthum, 
Senkt die Waffen alle nieder, 
Streitbegeiſtert ſprecht es wieder, 
Für der heil'gen Jungfrau Ruhm! 
(Alle Ritter berühren mit ihren Schwertern die Waffe Orſelens. Auch Bredow 
drängt vor und will ſein Schwert auf das des Meiſters legen. Orſelen zieht das 
ſeine langſam zurück und heftet einen eiſigen finſteren Blick auf ihn. Johann zuckt 
zuſammen. Orſelen mit eiſiger Ruhe). 
Hans von Bredow, tritt zurück. — 
Nicht beſtimmt ich Dich, in dieſem 
Heldenkampfe mitzuzieh'n — 
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Johann 


(weicht zurück, ohne zuerſt die Worte recht zu faſſen. Dann mit bebender Stimme, 
mit ſtarrem Schrecken). 


Wie! zurücke ſollt ich bleiben, 

Edler Meiſter, und Ihr ſelbſt 

Habt mir doch den Kampf verſprochen; 
Denkt daran, vor kurzer Zeit! — 


Großcomkhur (ich rasch erhebendh. 


Der Gebiet'ger edler Rath 
Schloſs Dich von dem Kampfe aus! 


Orſelen (der mühſam ſeine Bewegung verbirgt). 
Du bleibſt hier! Zu jung, zu heftig 
Und zu unerfahren biſt Du, 
Für die ſorgenvolle Zeit! 
Und kein Wort mehr. Großcomthur, 
Nimm ſein Schwert hinweg und wahr es, 
Bis vom Streit ich wiederkehre. 


Johann (äyrt auf, raſend). 
Tod und Hölle, ſolche Schmach! 
(Er zieht ſein Schwert aus der Scheide. Winrich hält ihn zurück. — Johann a 
Soll ich's über mich ergehen 
Laſſen und den Grund nicht wiſſen, 
Dieſer niedrigen Behandlung, 
Die mir plötzlich wiederfährt? 


(Er tritt vor Aufregung zitternd vor, an den Sitz des Meiſters, indem er ſich mit 
übermenſchlicher Gewalt zu faſſen ſucht.) 


Nun wohlan, ich will gehorchen! — 

Aber ſagt mir nur den Grund, 

Ihr, der mir den Kampf verſprochen, — 
Sagt mir, was ſoll hier ich thun, 
Einſam, in den langen Tagen? 

Was ſoll mein Beginnen jein? — — 


Orſelen 


(richtet ſich hoch auf und betrachtet ihn ſcharf mit einem langen furchtbaren Blick, 
nachdruckvoll und drohend). 


Bete! Büße! Hans von Bredow! 
Und wofür? Du weißt's am beſten! — 
Gib Dein Schwert nun, raſch und geh'! — 
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(Bredow wankt zurück, im Geſicht einen ſchrecklichen Ausdruck und läſst ſein Schwert 

klirrend zu Boden fallen. Knipprode tritt raſch vor, mit einen mitleidigen Blick auf 

den Freund, hebt das Schwert auf und gibt es dem Großcomthur, dann zieht er 
Bredow, der betäubt daſteht, in die Reihen zurück.) 


Orſelen (feierlich und ernſt, nach einer Pauſe). 


Und nun eilt und rüſtet Euch, 
Gott geleit' Euch in die Ferne, 
Und des Sieges Strahlenſterne 
Mögen leuchten Eurem Weg! 


(Er ſteigt herab von ſeinem Sitz. Alle Ritter beugen das Knie, Johann ausge— 
nommen, der todtenbleich und halb beſinnungslos an einer Säule lehnt. Die Ge— 
bietiger erheben ſich.) 


Das Capitel iſt zu Ende 
Und ſchon naht die Veſperzeit; 
Kommt, laſst uns zur Kirche eilen, 
Unſre Seelen zu bereiten, 
Für Gefahr und blut'gen Streit! 
(Er geht ab, Knipprode ein Zeichen gebend ihn zu folgen. Hinter ihm der ganze 


Zug von Gebietigern und Rittern, alle Johann im Vorbeiziehen mit erſtaunten 
höhniſchen Mienen betrachtend. — Pauſe.) 


Sechſte Scene. 


Johann bleibt allein im Saal zurück, an die Säule gelehnt, ohne Bewegung. So— 
bald der Zug verſchwunden iſt, öffnet ſich eine andere Thüre. Uffo tritt herein, ein 
Paket in der Hand, leiſe und ängſtlich. Er erblickt Johann und geht zögernd auf ihn zu. 


Alffo. 
Edler Ritter! 


Johann (fährt wild empor). 
Ha! Wer ruft? 


Affo. 
O! Vergebt, wenn ich Euch ſtöre, 
Eure Mutter ſchickt Euch dies, 
Das ein freundlich' Angedenken 
Ihr, ihr ſtets bewahren mögt. 


(Er gibt ihm das Paket und geht ſchnell ab. Dieſer öffnet mechaniſch die Sendung, 
ſobald er allein iſt. Ein kleiner juwelenbeſetzter Dolch und ein Billet entfallen ihm 
daraus entgegen. Bei dieſem Anblick zurücktaumelnd.) 
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Johann. 


Gott! was iſt das? Und ein Brief! 
(Eröffnet zitternd den Brief und liest in Abſätzen.) 

„Mein geliebt', mein einzig' Kind! 

Heute, an dem ernſten Tage, 

Da Dein Vater ſtarb vor Jahren, 

Neigt mein Herz zu Dir verlangend; 

Mehr denn jemals denk ich Dein. — 

Du, der freudig einſt ein großes, 

Schweres Opfer mir gebracht, 

Nimm ein kleines Angedenken, 

Deines Vaters Lieblingswaffe, 

Die bei ſich er ſtets geführt. 

Wahr' ihn heilig, dieſen Dolch, 

Nütz' ihn nicht in jedem Kampfe, 

Nur um Frevelthat zu rächen, 

Nur, wenn Schmach Dir widerfahren, 

Nimm dies Kleinod in die Hand! 

Seine Ehre zu vertheid'gen, 

Führt' Dein heldenmüth'ger Vater 

Einſtmals ihn in fernen Tagen. 

Und auch Du! — zu dieſem Zwecke — 

Führe einzig ihn im Gürtel! 

Nun leb' wohl und denke mein! 


(Er läſst den Brief fallen und ſtarrt auf den Dolch hin, denn er in der Hand hält, 
mit fieberhaft zuckenden Lippen, ſchwer und langſam.) 


Schmach zu rächen! War's nicht ſo? 
Schmach und Schande und Entehrung 
Wie mir heute widerfuhr! — 

O, vom Himmel mir geſandt 

Biſt Du, mächtig fühlt's mein Herz; 
Mutter, als in meine Hand 

Dieſe Waffe mir gegeben, 

Ahnteſt Du, daj3 nah’ die Stunde, 
Wo ich ſie gebrauchen muſs!? — 
O, beſchämt vor ihnen allen, 

Dieſen übermüth'gen Rittern, 
Ausgeſtoßen und gebrochen, 

O! verachtet und verhöhnt! 
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(Zwiſchen den Zähnen.) 
Büßen, ſoll ich, büßen? Nein!! 
(Wild ausbrechend.) 
Aber rächen will ich! Rächen! 
Hilfreich' Werkzeug, komm nur, komm! 
(In fanat iſcher Wuth.) 
Eine Scheide will ich Dir 
Geben, wie im ganzen Lande 
Keine koſtbarer zu finden 
Iſt, ich ſchwör's beim ew'gen Gott!! 
(Er ſtürzt ab.) 


Der Vorhang fällt. 


N Ay 


Fünfter Act. 


Erſte Scene. 


Marienburg, die Hauskapelle des Hochmeiſters, anſtoßend an die große Hauptkirche 
Marienburgs, deren Hauptgebäude man durch ein großes Bogenfenſter rechts im 
Hintergrunde ſehen kann. Links auch ein Fenſter, zwiſchen dieſen beiden der Altar, 
zu welchen Stufen hinaufführen, rechts davon die Sacriſteithüre, links ein kleiner 
Eingang, durch einen Vorhang maskirt, im Vordergrunde zwei große Säulenpfeiler 
rechts und links. Auf dem Altar eine rieſige Statue der Muttergottes. Von der 
Kirche führt noch ein Haupteingang gegen die Kapelle des Hochmeiſters, 
Johann 


(todtenbleich und verwirrt, ſtürzt herein, den Dolch in der Hand, durch die Sacriftei- 
thüre und eilt athemlos in den en n dort bleibt er ſtehen und ſieht ſich 
eu um). 


Hier, an dieſer heil'gen Stelle 

Soll er fallen, der Verruchte, 

Der mein einzig' Gut, die Ehre, 

Frevelnd mir zu rauben ſuchte! 

Gott! Auf dieſer weiten Erde 

War kein Herz ſo arm wie meines, 

Kein's ſo freudlos, kein's ſo mangelnd 

Jeden Glück's und Sonnenſcheines! 

Ach! Den Pflichten hingeopfert, 

Als ich kaum erwacht zum Leben, 

Hab' ich ſchweigend hingegeben 

Alles! Liebe, Hoffnung, Luſt! 

Aber ach, in dieſer Bruſt, 

Reich an Fehlern und an Sünden, 

Hat ſeit meinen früh'ſten Tagen 

Flecklos, hell ein Stern geleuchtet: 

Ehrgeiz, Pflichtgefühl und Muth! 

Alles hätt' ich gern' ertragen, 

Aber frevlen Ubermuthes 

Eitler Spielball nur zu ſein, 

Das, bei Gott! will ich nicht dulden, 

Das, Verhaſster, ſoll Dich reu'n! 
(Er lauſcht in die Kirche.) 

Nichts! — Die Veſper ſie begann, 

Nicht noch in dem Gotteshauſe, 
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Und ich muj3 mich noch gedulden, 
Mufs noch warten, mußs noch harren, 
Wenn das Blut in meinen Adern 
Wild auch rast wie Wetterſturm! 


(Er preſst die Hand auf die Bruſt und fühlt den Brief ſeiner Mutter, den er dort 
trägt, er reißt ihn heraus und ſtarrt auf ihn hin.) 


Mutter! Mutter! Heißgeliebte, 

Heil'ge, Du, in deren Herzen 

Nie der Schatten, der Gedanke 

Einer Sünde noch gewohnt — 

Guter Gott! was wirſt Du ſagen, 
Wenn ſie Dir die Kunde bringen, 
Daſs Dein Sohn! — Dein Sohn ein Mörder! — 
Nein, kein Mörder! Nur ein Rächer 
Seiner Ritterehre iſt! — 

Wirſt auch Du mich dann verfluchen, 
Wie mir alle fluchen werden? 

Nein! Wenn nicht mehr ich auf Erden, 
Wirſt Du mein gemieden Grab, 

O! ich weiß es, ſtille ſuchen 

Und vielleicht mir eine Thräne 
Frommen Angedenkens weih'n. 


(Die Kirche erleuchtet ſich, Orgelklang und die erſten Accorde des Chorgeſanges 
ertönen. Durch die Fenſter fluten die Strahlen des Abendrothes und ſpäter bleiches 
bläuliches Mondenlicht. Johann zuckt beim Klange zuſammen.) 


Johann. 


Schritte, Stimmen! Horch! — Sie kommen 
Näher, näher, immer näher — 

Wohl, die Stunde iſt verronnen 

Und beſiegelt mein Geſchick! 


(Er tritt in die Sacriftei und horcht unbemerkt der folgenden Scene. Während 
dem Abgehen.) 


Raſch nun in die Sacriſtei, 
Bis er ſein Gebet beendet,, 
Daſs mich meines Herzenspochen 
Nicht, das raſende, verräth! 
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Sweite Scene. 


Der Hochmeiſter in einfacher ſchwarzſammtener Hauskleidung, den weißen Mantel 
umgeſchlagen, erſcheint in der e 1285 dem Großcomthur und dem Ordens⸗ 
treſsler. 5 


Orſelen (beim Eintreten). 


Laſs die Veſper nur beginnen, 

Comthur, bleibt hier in der Nähe, 

Bis von der gewohnten, kurzen 

Andacht, die ich täglich halte, 

Ich zu Euch zurückgekehrt. 

Mehr denn je drängt's heut' mein Herz, 
Seine Leiden auszuſchütten 

Vor dem Schöpfer, ſich zu ſtärken 

Für der künft'gen Zeiten Sturm. 


(Comthur und Treſsler ziehen ſich mit Verbeugungen zurück. Die Thüre ſchließt ſich. 
Der Hochmeiſter kommt langſam vorwärts und kniet rechts auf den Stufen des 
Altars nieder, ſein Antlitz dem Zuſchauerraum halb zugewendet. Nach einer Pauſe.) 


Mächt'ger Gott, für lange Tage 
Iſt's vielleicht zum letztenmale, 
Daſs mein Herz in ſtiller Klage 
Aufwärts zieht zu Deinem Thron! — 
O! wie oft in Deinem Wort 

Hab' ich Troſt und Kraft gefunden 
Für die tiefen Herzenswunden, 

Die des Schickſals Hand mir ſchlug. 
Viel, Du weißt's, hab' ich gefehlt, 
Doch, ich hab' auch viel gelitten — 
Höre meine heißen Bitten: 

O! vergib, was einſtmals war, 
Seit in dieſe heil'ge Schar 

Ich getreten, weißt Du's wohl, 
War mein Sinn der Reue voll, 
Und im herbſten aller Schmerzen 
Büßt' ich mit gebrochnem Herzen 
Heute erſt die einſt'ge Schuld. 
Unglückſelig war mein Leben, 

War mein Lieben und Vertrauen; 
Ach! auf niemand kann ich bauen, 
Als auf Dich, der mir gegeben, 
Was ich fühle, was ich bin. 
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Hohe Himmelskönigin, 
Höre Du mein glühend' Fleh'n — 
Mußs ich von der Erde geh'n, 
Gib dem gottgeweihten Orden 
Sieg und Ehre! Nicht für mich, 
Nur für ihn, der groß geworden 
In den Zeiten, bitt' ich Dich! 
Laſs die Söhne dieſes Bundes 
Wahre Ritter immer ſein, 
Daſs fie nimmermehr entweihen 
Ihren Namen! Stärke! Stärke 
Sie zu ihrem großen Werke! 
(Johann tritt aus der Sacriſtei und nähert ſich unbemerkt Orſelen, der fortfährt.) 
Gib, o Himmel, mir den Frieden, 
Dem mein Herz entgegenbrennt, 
Den mein Mund verlangend nennt; 
Höre, was er flehend ſpricht: 
Ruhmvoll laſs mein Daſein enden 
Und das heil'ge Schwert in Händen 
Falle ich für meine Pflicht! 
(Er erhebt ſich und will auf den Ausgang zugehen; wie er von den Stufen herunter— 


ſteigt ſtürzt Bredow mit gezücktem Dolch auf ihn los und ſtößt ihm denſelben in 
die Bruſt.) 


Johann (hiebei ausrufend). 
Frieden! Heuchler! Nimm ihn hin! 


Orſelen wankt und ſtürzt mit dem Rufe: 
Mord! O! Himmel, ſteh' mir bei! 


auf die Stufen des Altars nieder). 


Dritte Scene. 


Die Hauptthüre wird aufgeriſſen. Der Comthur, Treſsler und mehrere andere 
Gebietiger ſtürzen herein. 


Comthur (noch beim Eingange). 
Welch ein Schrei, was iſt Dir, Werner? 


(Er erblickt Orſelen auf den Stufen liegend und Johann, der, den Dolch in der 
Hand, regungslos daſteht, neben ihm. 


Ha, was ſeh' ich! 
(Er ſtürzt auf den Meiſter zu.) 
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Treſsler (mit gerungenen Händen). 
Das iſt Mord! — 


Ordensſpittler (während alle anderen im ſtummen Entſetzen daſtehen). 
Weh' uns, an geweihter Stelle 
Ward im eig'nen Gotteshauſe 
Unſer Fürſt und Herr ermordet. 


(Sie drängen ſich um Orſelen, der ſich, die Hand Nur die Bruft gepreſst, mühſam 
aufrichtet und um ſich blickt.) 


Orſelen (wie er den Großcomthur erblickt). 
Ludger, ja, der Dolch traf gut 
Und es geht mit mir zu Ende, 
Sprich, wer hat mir das gethan? 


Comthur 


(in dumpfer Verzweiflung auf Johann weiſend, der noch immer ſtarr daſteht.) 


Er, den Du ſo ſehr geliebt! 


Orſelen im furchtbaren Schmerz). 
Er! O Gott! — Wofür? 
(Der Vorhang der kleinen Thür wird zurückgeſchlagen, Jadwiga in Trauer⸗ 


kleidung, einen langen ſchwarzen Schleier zurückgeſchlagen [auf dem Haupte befeitigt], 
tritt herein, todtenblaſs mit funkelnden Augen.) 


Dadıwiga (dumpf und langſam). 
Für mich! — — 
(Alle fahren bei ihrem Erſcheinen zurück.) 
Johann Guckt empor). 
Mutter! — — 


Orſelen 


(fährt beim Tone ihrer Stimme wie wahnſinnig auf, ſtarrt ſie faſſungslos in tödt⸗ 
lichem Schrecken an mit einem Schrei des Entſetzens). 


Phantaſiegebild der Hölle! — 
O! Jadwiga! — 
(Alle Gebietiger ſtehen vor Schrecken ſtarr.) 
Johann dässt den Dolch fallen und ſtürzt auf fie zu). 


Mutter! Mutter! 


Orſelen (fährt auf wie raſend und wendet ſich gegen Johann). 


Mutter? 
Dieſe nennft Du Mutter?! — 


8l 


er nn / 


DadWiga (vortretend). 
Ja! Und er, er ift — Dein Sohn! 


(Der Hochmeiſter ſinkt wortlos zurück. Johann ſteht bewegungslos ohne dieſe Worte 
zu faſſen. Große Pauſe.) 


Dadıwiga 


(hart an den Hochmeiſter herantretend, mit tiefer unheimlicher Leidenschaft, die ſich 
ſpäter zur Raſerei ſteigert). 


Macht's Dich zittern? Daſs Du mich 
Anſtarrſt mit den hohlen Blicken, 
Drum der Tod ſchon ſeine dunklen, 
Ew'gen Nebelſchleier zieht? — 
Nimm es mit denn in Dein Grab! 
Die Vergeltung iſt gekommen, 

Was Du einſt an mir verſchuldet, 
Sieh! Ich hab' es nun gerächt! 
Hör's! Zerſtört haſt Du mein Leben, 
Meine Jugend und mein Glück! 

In mein friedlich' Paradies 

Schlichſt Du Dich und haſt vernichtet, 
Was ſo herrlich drin geblüht! — 
Schmählich haſt Du mich verlaſſen, 
Preisgegeben rauh dem Haſſen 
Meines Gatten, denkſt Du dran? — ̃ 
O, die Zeit mit ſcharfem Zahn | 
Konnte manches wohl vernichten, | 
Konnte Dich vergeſſen lehren, | 
Aber mich! Mich lehrt' ſie's nicht! | 
Was am theuerjten mir war 

Haſt Du einſtmals mir geraubt — . 
Was am theuerſten Dir ift, i 
Deine Ehre konnt' ich Dir a 
Nehmen nicht! So nahm ich die ſen — 
Blick' auf ihn! — Er — iſt Dein Sohn! — 


Orſelen 
(ſich in wahnſinniger Verzweiflung zu ihren Füßen ſchleppend). 
Biſt Du's wirklich? Iſt's kein Wahn? 
O, dann ſage, ſage nein!! : 
Sieh’ mich auf den Knien vor Dir 
Sterbend. Glühend hör' mich flehen 
Um dies eine kleine Wort, 
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Das mir Frieden gibt im Tode! 
O bei allem, was Dir heilig, 
Sage Du: Er iſt es nicht! — 


Jadwiga. 
Heilig? — wie Dir einſtmals nicht 
Meine Ruhe heilig war, 
Iſt auch mir nun nichts mehr heilig. 
Ja! Er iſt's und hör' noch mehr: 
Dieſer Stunde der Vergeltung, 
Die mir heute endlich ward, 
Hab' ich mir ihn auferzogen 
In der Wildnis, einzig ihr! — 
Und ich zwang ihn, Dich zu haſſen, 
Zwang ihn, dieſes Kleid zu nehmen, 
Ich verrieth dem Feind den Orden 
Und vertauſchte Deinen Brief. 
In des Polenkönigs Hände 
Gab ich ihn, um mich zu rächen, 
Denn verderben wollt' ich Dich. 


Orſelen (fährt empor). 
Wie? So war nicht er der Schuld'ge — 
Guter Gott, und kein Verräther? 


Johann dorſtürzend). 
Gott im Himmel! Hör' ich recht? 
Ein Verräther, glaubteſt Du, 
Sei ich, ein Verräther, ich? 


Orſelen. 
Armer Knabe, tritt heran — 
Sieh' mich an mit milden Blicken, 
Schweres Unrecht that ich Dir! 


Dadwiga (ſich zwiſchen fie werfend). 
Halt, ſag' ich! Zurück von ihm! 
Wage nicht, ihn zu betrachten 
Jetzt mit eines Vaters Blick! 
Er iſt mein! Mein eigen nur! 
Mit dem Blute meines Herzens, 
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Mit den unverſiegbar heißen 
Reuethränen meiner Nächte 

Ward getauft er und geweiht. 

Eine finſt're, unheilsvolle 

Blume ſproſst er aus dem Grabe 
Auf in meiner wunden Bruſt; 

Zu mir, bei mir ſoll er ſteh'n! 
Deines Auges Heuchelblick, 

Deines Wortes Schmeichellaut 

Soll mir nicht mein zweites höchſtes, 
Beſtes Gut auf Erden rauben, 
Wie's das erſte, meine Ehre, 
Einſtmals ſchon mir keck entriſs. 


Orſelen 


(ſich aufrichtend mit alter Kraft, während Johann mit furchtbar wechſelndem 
Geſichtsausdruck ſtarr zuhört). 


Weib, halt' ein! O ew'ger Gott! 

Bis zu dieſer Schreckensſtunde 

Hab' ich ſegnend Dein gedacht, 

War Dein Name meinem Munde 

Süßer Troſt in Leidensnacht. 

Schwer hab' einſtmals ich gefehlt — 

Du auch fehlteſt, drum zu büßen, 

Zu verzeihen und zu dulden 

Wär' geweſen Deine Pflicht. 

Blick' auf ihn, der wie im Irrſinn 

Bleich Dich anſtarrt, grau'nerfüllt — 
(Mit furchtbarer Leidenſchaft.) 

Haſt Du es denn nie gefühlt, 

Nie geahnt und nie begriffen, 

Wenn er gläubig vor Dir kniete, 

Wenn Dein Herz an ſeinem ſchlug, 

Wenn vertrauend er Dich frug: 

Rathe mir! Sei Du mein Leitſtern, 

Daſs Du nicht nur Weib, Jadwiga, 

Nein, daſs Du auch Mutter warſt! 

Ja, erbleiche nur und zitt're! 

Weißt Du jetzt, was Du gethan? 

Fängt in Dir zu tagen an, 

Was Du thateſt ihm, nicht mir? 
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Bene. 


Wenn ſie ihn zur Richtſtatt ſchleifen 

Wird Dein Blick den ſeinen ſtreifen, 

Wird Dein Aug' das ſeine ſuchen 

Flehend, glühend in Verzweiflung, 

Aber dann umſonſt, umſonſt! 

Das wird Deine Strafe ſein, 

Furchtbarer als alle Qualen, 

Die die Erde und die Hölle 

Häufen je auf unſer Haupt, 

Wird's in Deinem Ohre ſchallen, 

Auf Dein Herz zerſchmetternd fallen, 

Mörderin des eig'nen Kind's! 
(Jadwiga wankt todtenbleich zurück und bleibt gebrochen an der Säule lehnen.) 


Orſelen (zurückſinkend, mit ſchwacher Stimme). 


Weh' mir, meine Augen brechen — 
Knabe, tritt heran zu mir. — 

(Da Johann ſich vor ihm niederwirft.) 
Wiſſ' es, ich vergebe Dir, 
O, aus tiefſtem, vollſtem Herzen 
Grüß' ich Dich als meinen Sohn! 
Oben, an des Schöpfers Thron 
Fleh' um Gnade ich für Dich, 
Laſs die Hand mich einmal (eier 
Dir aufs Haupt — nimm meinen Segen — 
Du, Jadwiga, meinen Fluch! — 

(Er ſtirbt.) 


Johann (mit brechender Stimme, an der Leiche niederſinkend). 


Vater, Vater, lass mich ſterben 
Mit Dir! Weh, ſein Auge bricht! 
O, ich kann, ich kann nicht mehr, 
Schauder faſst mich und Entſetzen, 
Meine Sinne ſchwinden mir. 


(Alle Comthure drängen ſich um die Leiche des Hochmeiſters; währenddem gibt der 
Treſsler einem der jüngeren Comthure einen leiſen Befehl, worauf dieſer ſogleich 
abgeht.) 


Treſsler. 


Ew'ger Gott, der Meiſter ſcheidet — 
(Ab.) 
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Großcomthur. 


Betet, denn ein großer Geiſt 
Kehrt zurück zum Land der Freiheit, 
Zu den Sphären ew'gen Licht's — 
(Der Großcomthur verhüllt ſein Haupt, in namenloſem Schmerz 

Senkt zum Staube Euer Haupt! 
Ewig ſoll die Klage tönen, 
Ewig fließen unſre Thränen 
Um den Feldherr, Freund und Bruder, 
Den uns Mörderhand entrifs. 
Mörderhand! O Qual, o Fluch! 
Ew'ger Schandfleck für den Orden, 
Grenzenloſe, tiefe Schmach! — 

(In den Kreis der Gebietiger tretend.) 
Hört mich, Brüder! Dieſe finſt're 
Grauenvolle, ſchwere That 
Mußs der Schar verborgen bleiben, 
Und der Mörder mußs verſchwinden 
Still und ſpurlos aus der Welt; 
Nicht nach offenem Gericht, 
Das enthüllen würde alles, 
Nein, nach altem Recht und alter 
Sitte ſei er raſch gerichtet 
In Marienburgs verborg'nem 
Hof. Den Rittern aber ſagt, 
Dafs ihr Meiſter plötzlich ſank 
Nieder an des Herrn Altare 
Und erblich in jähem Tod. 


(Jadwiga fährt auf wie raſend.) 


Treſsler eerſcheinh. 


Still! Die Schergen nahen ſchon, 
Ich berief ſie her zur Stelle. 


Großeomthur an Bredow herantretend, während ein junger Comthur eintritt und 
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leiſe mit dem Treſsler ſpricht.) 


Großcomthur. 


Hans von Bredow, auf, wach' auf! 
Und entweihe nicht des Todten 
Heil'ge Ruh' durch Deine Nähe! 
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Johann (auffahrend). 
Weh! Wer ruft mich! 


Treſsler (zu dem jungen Comthur). 
Laſs ſie ein. 
(Zwei maskirte Männer treten ein.) 
Großcomthur (zu ihnen, auf Johann weiſend). 
Thut an ihm, was Eures Amtes. 


Erſter Scherge. 
Folgt mir, Ritter, raſch! 
(Sie wollen ihn ergreifen.) 
Dadıwiga (ſich wie wahnſinnig zwiſchen ſie ſtürzend). 
Zurück! 


Großcomthur (mit lauter Stimme). 
Thut an ihm, was Eures Amtes! 


Jadwiga. 
Nein! ſag' ich und aber nein! 
Wagt es! Tretet nur heran, 
Reißt ihn fort von meiner Seite; 
Eh mein Blut nicht dieſen Boden 
Tränkt, eh meine Leiche nicht 
Ruht zertreten unter Euren 
Füßen, laſs ich nicht von ihm! 
(Johann umfafjend.) 
Fürchte nichts und bleibe feſt, 
Zittre nicht! Mit meinen Armen 
Halt' ich Dich, mit meinem Blute, 
Meinem Leben ſchütz' ich Dich! 
Johann (ſie zurückſchleudernd). 
Du mich ſchützen? Fort! Hinweg! 
Deine Nähe athmet Grauen, 
Deine Liebesworte klingen 
Wie der Teufel Hohngelächter, 
Heuchle nicht mehr! Laſs die holde 
Maske, die mich einſt beſtrickte, 
Die mich ins Verderben lockte, 
Fallen nur — Du haſt geſiegt 
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Triumphiere und frohlocke, 
Herrlich iſt Dein Plan gelungen, 
Deines Haſſes gift'ge Früchte 
Ernte ein mit kaltem Blut. 
(Eiſern ihre Hand faſſend.) 

Weib, ich hab' an Dich geglaubt, 
Wie an Gottes reinſten Engel, 
Und was thateſt Du mit mir?! 
Meine Ehre, meine Zukunft, 
Meiner Seele Heil und Frieden, 
Meine Liebe nahmſt Du mir. 
Du biſt meine Mutter nicht, 
Von Dir ſage ich mich los 
Auf der Erde und im Himmel! 
Dort, am Throne des Allmächt'gen 
Werd' ich einſtmals Dich verleugnen, 
Dort wird ſchaudernd von Dir wenden 
Auch ſich meines Vaters Blick. 

(Zu den Henkern.) 
Bindet mich! Ich bin bereit. 

(Ab mit den Henfern.) 

(Die Comthure ſtehen im Hintergrunde um den Altar in leiſem Geſpräche.) 
Jadwiga (wie wahnſinnig nach vorwärts ſtürzend). 

Bleibe, bleibe!! Weh', er geht! 
Flieht zum Elend, flieht zum Tode 
Lieber, lieber als zu mir! 
Mörderin des eig'nen Sohn's, 
Des Geliebten Mörderin! 
Ringsum tönt's: Du biſt am Ziel! 
Was, was hab' ich denn errungen? 
Rache endlich mir erzwungen? 
Wo, wo iſt die wilde Luſt, 
Die ſie raſend in der Bruſt 
Wecken ſollt'? Da pochen, toben 
And're Geiſter. Weh' ir, weh', 
Hab' ich denn umſonſt gelebt? 
Ein verflucht', zerſchmettert Leben 
Und mein Kleinod hingegeben 
Dem Verderben und dem Tod! 
(Sie ſtößt mit dem Fuße auf den am Boden liegenden Dolch.) 
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Ha, was glänzt wie eine Thräne 
Auf dem Boden? Ja, er iſt's, 
Sein unſel'ger Dolch, vom Blute 
Des Ermordeten befleckt! 
Sühnen mag er meine Schuld! 
Blutbefleckter Todesſtahl 
Ende mein verruchtes Leben, 
Bringe meiner Seele Ruh'! 

(Sie durchſtößt ſich, niederſinkend.) 
Gott im Himmel, ſei barmherzig 
Und vergib mir alle Schuld! 

(Sie ſtirbt.) 


Großcomthur. 
Seht, ſie übte Selbſtgericht! — 
Folgt mir nun! — O, laſst uns beten 


Für den Meiſter, der uns ſtarb, 
Opfer einer finſtern Schuld! 
Flehet um des Himmels Huld! 
Und Vergebung mag auch werden 
Jenem unglückſel'gen Jüngling, 
Der der Väter Sündenmaß 
Schwer und bitter heut' gebüßt! — 
Gott im Himmel walte milde! 

Xile (rings im Kreiſe die Hände faltend). 
Amen ! 


Der Vorhang fällt langſam. 


Ende. 
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